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FUNKGESCHICHTE Nr. 190 (2010 

Liebe Mitglieder, 

mit diesem Heft erhalten Sie nun 
die Publikation, welche die förmliche 
Einladung zur Mitgliederversamm­
lung beinhaltet. Ich lade Sie hiermit 
nochmals recht herzlich ein. 

Entschuldigen Sie bitte, dass durch 
ein Versehen meinerseits der genaue 
Veranstaltungsort nicht veröffent­
licht wurde (das Problem entsteht 
dann, wenn man sich sehr viel mit 
einer Sache befasst). Verschiedentlich 
erfuhr ich, dass der GFGF die Schuld 
gegeben wird, dass an dem April­
Wochenende unserer MV eine Reihe 
anderer Veranstaltungen stattfindet. 
Hier erkläre ich uns für unschuldig, 
unsere MV wurde bereits im Heft 186 
(August-September 2009) erstmalig, 
damit vor allen anderen Veranstal­
tungen, angekündigt. 

Ein anderer Teil meiner Neuigkeiten 
betrifft das Archiv. Wir haben durch 
Vermittlung von HA s JöRG BoR ACK, 
bei dem ich mich im Namen der 
GFGF herzlich bedanke, einen Teil 

der Unterlagen von Philips-Hamburg 
bekommen und weitere könnten fol­
gen. Im Einzelnen umfasste die „Lie­
ferung" 15 große Umzugskartons mit 
Serviceunterlagen, welche bei Philips 
in Hamburg aufbewahrt wurden und 
dem Kundendienst dienten. Ein Teil 
ist schon aufgearbeitet und es zeigte 
sich, dass zahlreiche Unterlagen 
vorhanden sind, die sonst niemand 
kennt . Parallel haben wir bei der 
Abholung in Lüneburg noch gut 30 
Kartons mit Unterlagen einer Fern­
seh-Rundfunkwerkstatt übernommen. 
Für deren Organisation bedanke ich 
mich herzlich bei THOMAS SLAWI SKI. 
Sie brauchen aber keine Angst haben, 
dass unser Archiv nun voll ist. Wir 
haben immer noch Reserven. 

Diese Reserven anderer Art spreche 
ich in einem Artikel in dieser FG noch 
an. 

Ich wünsche Ihnen und mir viel 
Spaß bei der Mitgliederversammlung 
in Hamburg. 
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Bild 1: Der 
restau­
rierte Sie­
mens&Hals­
ke SH 467. 

Bild 2: Die 
Rücksei-
te des SH 
467 (links). 

Bild 3: SH 
467 Innenan­
sicht (rechts). 
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Siemens&Halske SH 467 W 
ein Standardsuper 

LK 

Vor 
b kam 

Zeit h [3], al Hersteller. Damit war gewisserma­
ß n di Geburtsurkund ' de Radios vorhan­

ein n den. ach dem Ausbau wurd da Chassis (Bil­

.. . .. 
• • . . . . 

• . ! . ! 1. . .. . . . . . 

.. • . . . . . • . 

! .• -.. . . . • . . . . . .. • . • . . . • .. • . 

Bestandsaufnahme 

Bi auf di Ob rseite war das nu baumfur­
ni rt Holzgehäu e ganz gut rhalten. ach 
d m Öffn n der Rückwand kam in Röhren­
Garanti karte der Firma Philip Valvo GmbH, 
Hamburg zum Vor chein, mit dem tempel 
, 2. pt mb r 194 ' al Datum d r Erstbe tü­
ckung. Ein weiter r t mp labdruck benannt 
di Firma iem n & Hal k , Betri b Karlsru-

z hnt befreit 

der 4 - 6) zunäch t vom Staub 
der Jahr-

und an chließend mit Watt stäbchen und Ben­
zin gründlich ger inigt. Anhand der Röhren­
K nnnumm rn auf der Garantiekarte ergab 
ich, da bi auf di Z 1 all Röhren noch 

d r Er tb tückung ent prach n. Bei der Z 1 
konnt man schon von auß n rkennen dass 
b id Heizfadenhälft n unt rbrochen waren, 
b n o war leicht zu erk nn n , dass die Netzsi-
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cherung durchg brannt war. Oft nbar war der 
nodenstromkr is überlastet gewesen. Die w i­

tere purensuche konzentrierte sich nun auf 
die Unterseite des Chassis (Bild 6). Dort konn­
ten jedoch zunächst keine weiteren Hinweise 
zur Fehlerursache entdeckt werd n. ur eini­
ge wenige He cho-Keramikkondensatoren ent­
stammen noch Wehrmachtsbeständen, alle wei­
teren Kondensatoren sind Wickelkondensatoren 
aus d r Siemen - achkriegsproduktion. 

Solchen Kond nsatoren begegnet d r Radio­
sammler mit Misstrauen, nicht selten hat ihr 
Isolations widerstand im Laufe der Jahrzehnte 
gelitten. Einig Stichprob n mit dem Digital­
Ohmmeter zeigten aber zunächst keine sol­
chen Fehler. Di beiden 40 µF-Elkos wurden 
an chließend aus einem separaten etzgerät 
über einen regelbaren Vorwiderstand aufgela­
den und ihre Restströme gemessen. ie lagen 
weit unt r den zulässigen Wert n, auch die 
an chließ nde Messung ihrer Kapazität (vor­
her ntlad n!) zeigte kein n Kapazitätsver­
lust. Als nächstes konnte ich die Röhren bei 
einem Bekannten prüfen lassen. Für die beiden 
ECH 4 zeigten ich dabei brauchbare Werte, die 
EBL 1 wies jedoch ein schlechtes Vakuum auf, 
auch erkennbar an blauem Leuchten im Inne­
ren der Röhre, da lag offenbar der Grund für 
den zu hohen noden trom im Gerät. Es mus­
ste also zunächst eine Ersatzröhre beschafft 
werden. Die defekte AZ 1 wollte ich zunächst 
durch eine Siliziumdiode ersetz n. Da jedoch 
die Anodenspannung direkt aus der Netzspan­
nung gewonnen wird, würde sich ein Gleich­
spannung von rund 230 V x 1,41 = 324 3 V 
ergeben, ie wäre dann im Vergleich zu der im 
Schaltbild ang gebenen Anodenspannung von 
212 V um rund 112 V zu hoch. In einem Vorwi­
derstand müsst n dann 112 V x 0,05 A = 5,6 W 
in Wärm umgesetzt werden. Um das zu v r­
meiden und den Originalzustand des Gerätes 
möglichst zu erhalten, besorgte ich mir neben 
der EBL 1 auch eine Z 1 über den Kleinanzei­
genteil der FG. 

Reparatur und Testbetrieb 

Vor dem Einbau der neuen Röhren habe ich 
die nodenspannung zunächst aus ein m sepa­
rat n N tzgerät ing speist. Dabei z igte sich, 
dass der Drahtwiderstand in der Minusleitung 
zur Erz ugung der Gittervorspannung für die 

F- tufen unt rbrochen war. Nach dem Üb r­
brücken d defi kten Teils durch einen geeig­
neten Festwiderstand wurd vorsichtshalber die 

pannung in d r Gitterkappe d r EBL 1 gemes­
sen. Die hochohmig Me sung rgab +70 V! 
Ursache dafür konnt nur der 10 nF-Koppel­
kondensator von der Triodenanode der zwei­
ten ECH 4 zum Gitter der EBL 1 s in. Nach 
em1gem uchen fand ich den fraglichen Kon­
den ator, ein lsolationswiderstand schwank-

RY1 IDrUJ li~Eu\?f; 1 IGER 

t im Bereich von inigen Mn. Er war offenbar 
schon frühzeitig Auslös r für eine defekte AZ 1, 
denn ein Reparatur-Aufkleber auf der Rück­
wand zeigt das Datum 22. September 53. Der 
seinerzeit nicht erkannte ursächliche Fehler 
hat dann wahrscheinlich im Laufe der Z it zur 
Überlastung der EBL 1 und der zweiten AZ 1 
geführt. Nach Ersatz des defekten Koppelkon­
densators konnten nun ruhigen Gewissens die 
neuen Röhren eingesetzt werden. 

Alle weiteren Versuche sollten nun möglichst 
unter Verwendung eines Trenntrafos erfolgen, 
da der H 467 W wie alle achkriegsstandard­
super für Wechselstrom nur über einen Auto­
trafo verfügt. Je nach Position des etzstecker 
kann dah r der Phas npol des Stromnetzes 
am Cha sis des Gerätes liegen. Beim Autor ist 
kein Trenntrafo verfügbar, deshalb wurde der 

etzstecker eindeutig markiert und vor allen 
Arbeiten am Gerät mit ein m Du pol geprüft, 

Bild 4: 
Das Chas­

sis von vorn . 

Bild 5: 
Das Chassis 

von hinten. 

Bild 6: 
Unteransicht 
des Chassis. 
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Bild 7: 
Der Spu­
lensa tz m it 
Drehkon­
d ensa tor. 
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ob das Chassis pannungsfrei gegen Erde ist. 
Da beim ersten Test bereits eine Antenne ange-
chlossen war, konnten schon di ersten Rund­

funksender empfangen werden, die Wiedergabe 
über einen kleinen Prüflautsprecher war zwar 
noch nicht optimal, wi sich spät r nach dem 
Einbau de Cha is in das Gehäu e und dem 
Anschluss des Originallautsprechers zeigen 
sollte. Danach wurden alle pannungen gemes­
sen und mit den ngaben im Schaltbild verg­
lichen, es ergab ich gute Übereinstimmung. 

un wurd da Digitalmultimet r an di Reg 1-
spannungsl itung ang chlo en und ein Mes -
send r (R& - SMLR) mit iner Krokodilklem­
me lose kapazitiv an die ungeschirmte, ab r 
isolierte Gitterkappen-Zuleitung der Mischröh­
re ECH 4 angekoppelt. Auf diese Weise konn­
te die Durchlasskurve des ZF-Teils kontrolliert 
werden. Dabei ergab sich eine nahezu symm -
trische Kurve b i einer Bandbreite von zirka 
6 kHz, ein Abgleich d r ZF-Kreise war also 
nicht notwendig. Mit der gleichen Messanord­
nung wurden jeweils die Eckfr quenzen der 
drei Wellenbereiche üb rprüft, dab i ergab sich 
gute Über in timmung mit d n auf der Linear­
skala ang z igten Wert n, sodass auch hier auf 
inen Abgleich v rzicht t werden konnte. 

Empfangsergebnisse 

Nach dem Einbau des Chassis in das restau­
riert Holzg häu e wurde d r Empfänger aus­
giebig an einer 20 M t r langen Antenne get -
tet . Dabei fielen ofort die gut Klangquali­

tät und Tr nnschärE im Mittelwellenb reich 
auf. owohl tag über, abend und auch nacht 
war guter Empfang möglich. Da der Langw 1-
lenbereich aus der Zeit vor dem Kopenhagener 
Wellenplan noch bis 390 kHz reicht, konnt n 
dort auch zahlr iche Flugfunkbaken, z. T. aus 
dem skandinavi chen Raum, empfangen wer­
d n , was eine gute Empfindlichkeit zeigt. Auch 
im Kurzwell nb reich von 5,8 bis 21,5 MHz 
war ine Vi lzahl von endern zu hör n , d r 
Skalenantrieb erforderte jedoch ine feinfüh-

Funk eschichte Nr. 190 201 0 

liger B dienung. Zusammenfassend kann man 
agen, dass der H 467 W bei besch idenem 

t chnischen Aufwand ein rstaunlich gute 
Empfangsergebnis lieE rt. 

SH 467 W - ein Standardsuper? 

Dies Frage wird eig ntlich schon durch die 
Röhrenbestückung ECH 4, ECH 4, EBL 1, AZ 1 
b antwortet. Die r eigentlich technisch ver­
altete Röhrensatz wurde von der Technischen 
Kommi sion für d n von ihr im Jahre 1946 in 
Göttingen und Hannover entwick lten tan­
dardsup r g wählt, w il er damals als ein­
ziger b i d r Fa. Valvo in Hamburg produziert 
w rd n konnte. Die Entwicklung und spätere 
Produktion des Standardsupers erfolgt auf 

nregung der britischen Militärregierung. E 
sollte in chskreis-Superh t mit den Wellen­
b reichen KML ein, der sich möglichst billig 
h rstellen li ße. Er sollte, ähnlich wie di Ein­
heitsempfänger vor und während des Krieges, 
au gleichen Bauteilen von in der Britischen 
Zone ansässigen Rundfunkfirm n in groß­
er Stückzahl produziert werden (1). Im Schal­
tungskonzept des „ tandardsuper-West" spielt 
die 1940 von Philips entwickelte Röhre ECH 4 
di Schlüsselrolle. Dadurch, dass b i der Trio­
de-Heptode ECH 4 da Triodengitter und da 
Gitter 3 des Misch ystem intern nicht verbun­
den sind, kann di Röhre nicht nur als Oszil­
lator- und Mischröhre, sondern auch als ZF­
V rstärker und F-Vorstufe eingesetzt wer­
d n (2). Auf die e Wei e konnte also ein voll­
wertig r Sup r mit nur drei Röhrentypen auf­
gebaut werd n. Da der SH 467 W laut Röh­
rengarantiekarte im S ptember 1948 gefertigt 
wurde, also drei Monate nach der Währungs­
reform, mu sten für d n Kauf chon „harte 
DM" b zahlt werden. Der genaue Verkaufspreis 
konnte hier nicht rmittelt werden, er dürfte 
j doch, wie in V rgleich mit ähnlichen Geräten 
(Lemb ck L 648 W = 465 DM (5)) zeigt, bei 
knapp 500 DM gel gen haben. So verwundert 

nicht, das die Radioindu trie auch 1948/49 
noch billige Einkr isgeräte wie z.B. den Blau­
punkt 2 GW 149 E (69 DM) produzierte. Im 
März 1948 bildeten die drei westlichen B sat­
zungszonen ein einheitliches Wirtschaftsge­
biet, di „Trizone". J tzt konnte der „ tandard­
super-W st" auch in Karlsruh in der Franzö-
i chen B satzungszon gebaut w rden. Das 

vorlieg nde Gerät zeigt weitgehende Überein­
stimmung mit dem in (1) vorgestellten „Stan­
dardsup r-West" (Bild 6 in (1)), z.B. erkennbar 
am Spulensatz (Bild 7), s fällt jedoch auf, dass 
di vi r Röhren nicht in ein r Reihe angeord­
n t sind. Di erst ECH 4 b findet sich in der 
Mitte des Chassi , die Z 1 rechts vorn, chräg 
hinter d r EBL 1 (Bild 4 und 5). 

Der „Standardsuper-W st" wurd 1995 in der 
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FG, Nr. 101 [1] von GERHARD EBELING (t) und 
MICHAEL RoGGISCH sehr ausführlich beschrie­
ben, ergänzt durch eine umfangreiche Litera­
turliste. Im gleichen Heft der FG findet man 
auch den sehr informativen Beitrag „Der Stan­
dardsuper aus der Sicht des Röhrensammlers" 
[2] von JACOB RosCHY. Vom gleichen Autor gibt 
es einschlägige Beiträge im Röhrenforum des 
Rmürg. Interessant sind auch die Standard­
super, die während der 40er-J ahre im euro­
päischen Ausland produziert wurden, häu­
fig mit den damals modernen Schlüsselröhren 
ECH 21, EBL 21, AZ 21 (AZ 1, AZ 11) bestückt. 
In großen Stückzahlen wurden dort auch All­
stromgeräte produziert, wie z.B. der Tesla 
Talisman 306 U mit UCH 21, UCH 21 , UBL 21, 
UY 1 N, der gelegentlich auf hiesigen Flohmärk­
ten angeboten wird. Die während des Krieges 
in Deutschland von verschiedenen Radiofir­
men für den Export hergestellten „Standard­
super" enthielten in unterschiedlichen Gehäu­
sen alle das Philips-Chassis 655 A beziehungs­
weise 655 U. Sie waren mit den Röhrensätzen 
ECH 3, EF 9, EBL 1 oder CBL 1, AZ 1 oder 
CY 1 bestückt [4]. Im Vergleich zum „Standard­
super-West" fehlt ein Triodensystem als NF­
Vorverstärker, die E(B)L 1 wird also direkt von 
der Signaldiode angesteuert, trotz der Steil­
heit dieser Endpentode von 9 mA/V fehlt es bei 
diesem Schaltungskonzept an Gesamtverstär­
kung. Man hat das durch die Wahl einer nied­
rigen ZF von 128 kHz zu kompensieren ver­
sucht, musste jedoch aus Gründen der Spiegel­
frequenzunterdrückung ein Eingangsbandfilter 

EBLI 

Bild 8: 
Schaltplan 

des SH 467W 
aus [6]. 

vorsehen. Dieser zusätzliche Aufwand, u. a. ein 
Dreifachdrehko, konnte dann durch die Ent­
wicklung der ECH 4 vermieden werden. 

Danksagung 

Zunächst möchte ich Herrn PETER BORN­
HAGEN für die Überlassung des Gerätes dan­
ken. Mein ganz besonderer Dank geht an das 
Ehepaar PöTSCHKE vom GFGF-Archiv. Von 
dort erhielt ich per E-Mail nahezu „postwen­
dend" Kopien in ausgezeichneter Qualität aus , 
bei mir nicht vorliegenden, älteren FG-Heften, 
sowie aus der Funkschau und Funktechnik. 
Weitere umfangreiche Recherchen ermöglichte 
das Internet-Radiomuseum Rmürg. = 
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100 Jahre drahtlose 
Telegrafie 

IEL K. 
Bayern 
(vollständiger Name bekannt) Vorbemerkung 

Nicht lange, nach­
dem ich die Redaktion der Funkgeschichte im 
Jahre 1998 übernommen hatte, erhielt ich ein 
Schreiben, das mit den Worten begann: ,, Schon 
öfter las ich in der Funkgeschichte, dass der 
Redakteur unter ,Artikelmangel' leidet. Die­
sem Problem zur Abhilfe könnte ich einen klei­
nen Beitrag leisten. Ich musste nämlich im ver­
gangenen Jahr eine Facharbeit anfertigen, für 
die ich das Thema ,Knallfunkensender und Kri­
stalldetektorempfänger' wählte." Was ich dann 
las, ließ mir den Atem stocken. Der junge Dani­
el hatte nicht nur einen Funkensender nach­
gebaut, sondern auch ausgiebig getestet! Zum 
Beweis legte er einige Fotos bei. Nun, mir war 
klar, dass ich mit einer Veröffentlichung den 
Fahndern der Bundespost in die Hände gespie­
lt hätte. Seine Unbekümmertheit sollte nicht zu 
seinem Verhängnis werden. So lag das Manu­
skript bis heute und ich denke, das nach mehr 
als zehn Jahren die „Tat" verjährt ist, und man 
den Beitrag jetzt den FG-Lesern z ugänglich 
machen sollte. Ich wünsche allen ebensolchen 
Spaß beim Lesen, wie ich ihn hatte. Hut ab vor 
dem Geschick und dem Einfallsreichtum des 
jungen Daniel! Vor Nachahmung wird aller­
dings dringend gewarnt! 

Anmerkung: Daniel hat in der Zwischen­
zeit sein Interessengebiet verändert und ist kein 
GFGF-Mitglied mehr. 

HERBERT BöR ER, Ilmenau. 

Einleitung 

Beim Knallfunkensender und Kristall­
detektor mpfänger handelt es sich um das 
erste ystem für drahtlo e Telegraphie, das 
zu B ginn d s zwanzigsten Jahrhunderts in 
Gebrauch war. Die Funkentelegraphie, wi die 

Funktechnik damals genannt 
wurde, brachte enorme Fort­
schritte für den nationalen und 

C internationalen Nachrichten­
v rkehr. Ohne stetige Weiter-

Bild 1: Prinzipschaltung 
des Funkensenders. 

ntwicklung, dieser aus heu­
tiger Sicht primitiv anmu­
t nden T chnik, wäre auch 
unsere moderne Kommunika-
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ein Nachtrag 

tionsgesellschaft undenkbar, denn daraus ent­
standen nach und nach unt r anderem auch 
Rundfunk und Fernsehen. 

Physikalische Vorgänge im 
Funkensender 

Schaltet man ein n Kond nsator parallel 
zu einer Spul , so erhält man inen geschlos­
senen elektromagnetischen Schwingkreis, der 
ein durch di Werte von Kapazität und Induk­
tivität charakt risierte Eigenfrequenz hat . 
Um diesen Kreis zum Schwingen zu bringen, 
muss man ihm ein Energie zuführen, z.B. 
durch das Aufladen des Kondensators . Da man 
bestrebt ist, möglichst viel Energie zuzuführen, 
muss man bei den im Hochfrequenzbereich not­
wendigen kleinen Kapazitäten zu einer hohen 
Spannung übergehen. Hierbei wird es möglich, 
eine in den chwingkreis eing schaltete Fun­
k nstrecke als „periodisch wirkendes Schalt­
w rk" zu benutzen. 

Der Vorgang ist nun folgender (Bild 1): Der 
Hochspannungstran formator Tr lädt den Kon­
d nsator C über die Spule Lauf, bis schließlich 
die Funkenstrecke von der Spannung durch­
schlagen wird. In diesem Augenblick kann 
sich der Kondensator über Funkenstrecke und 
Spule entladen. Ein auf diese Weise angeregter 
Schwingkreis vollführt pro Funkenübergang 
einen gedämpften Schwingungszug (Bild 2) . 
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Bild 2: Prinzip ieller Spannungs- und St rom­
verlauf einer ged ämp ften Schwingung. 
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Die Dämpfung rührt von den 1 ktrischen Ver­
lusten in pule und Kondensator her, vor allem 
aber in den n der Funkenstrecke. 

Bei der Einstellung der Funkenstreckenlän­
ge mu s man einen Kompromiss finden. Größe­
re Länge erlaubt zwar eine höhere Spannung 
und damit mehr Energiezufuhr, zugleich stei­
gen durch den längeren Funken die Verluste 
und damit die Dämpfung. Mit ein m in den 
Schwingkreis geschalteten Hitzdrahtampere­
meter kann man den größten Strom und damit 
die günstigste Einstellung bequem feststellen. 

Der an das Lichtnetz angeschlos ene Trans­
formator Tr liefert 50 Hz Wechselstrom. Da bei 
jeder Halbwelle ein Funke überspringt, voll­
führt der Schwingkreis 100 gedämpfte Schwin­
gungszüge pro Sekunde. Unter der Annah­
me, dass ein Schwingungszug nach 20 Wech­
seln abgeklungen ist, würde er bei 800 kHz nur 
1/40 000 Sekunde andauern. Da aber erst nach 
1/100 Sekunde der nächste folgt, ist die Pause 
dazwischen 400-mal länger als die Schwin­
gungszüge selbst andauern. Daraus ist ersicht­
lich, dass der Nutzeffekt sehr gering ist. 

Koppelt man an einen gedämpft schwin­
genden Kreis I einen zweiten Kreis II an, indem 
man die Spulen beider Kreise einander nähert, 
so beginnt Kreis II ebenfalls zu schwingen. 
Besitzen beide Kreise dieselbe Eigenfrequenz, 
so tritt Resonanz ein und die Amplitude der 
Schwingungen im Kreis II erreicht einen Maxi­
malwert (Bild 3). Ein in den Kreis II geschal­
tetes Hitzdrahtamperemeter zeigt dies durch 
den größten Zeigerausschlag an (Bild 4). 

I 

II 

Um eine Fernwirkung zu erzielen, kann 
man sich vorstellen, dass die Beläge des Kon­
densators im Kreis II weit auseinandergezo­
gen werden. Ersetzt man nun den einen Belag 
durch eine Verbindung zur Erde und den ande­
ren durch einen in die Luft geführten Draht, 
die Antenne, so erhält man einen „offenen" 
Schwingkreis. Bei der Kopplung des geschlos­
senen an den offenen muss wiederum ein Kom­
promiss eingegangen werden. Einerseits soll die 
Kopplung möglichst fest sein, um viel Energie 

Fu1 tTECH1 11t.: 

zu übertragen, andererseits leidet darunter die 
Abstimmschärfe, wa bewirkt, dass die Ener­
gie über ein breites Frequenzspektrum verteilt 
würd. 

Zur Beobachtung der Kopp- A 
lung als auch der Abstimmung 
des offenen auf den geschlos­
senen Kreis dient ein in den 
offenen Kreis geschaltetes 
Glühlämpchen. Im Betrieb ver- lf 
ändert man die Abstimmung Le. 
beider Kreise aufeinander so 
lange, bis das Lämpchen bei 
möglichst schmalem Einstel­
lungsbereich möglichst hell 
leuchtet. 

Das sich zwischen Antenne 
und Erde herausbildende hoch­
frequente elektrische Feld hat 
die Eigenschaft, sich in Form 
von elektromagnetischen Wel-
len mit Lichtgeschwindigkeit 

I 

in alle Richtungen des Raumes 
auszubreilen . Eine genauere 
Erklärung dieses Effektes 
würde jedoch den Rahmen dieses 
sprengen. 

Detektorempfänger 

F 

Artikels 

Treffen die von einem offenen Schwingkreis 
ausg sandten Wellen auf inen zweiten offenen 
Schwingkreis, so wird auch dieser angeregt, 
sofern Resonanz besteht. Sie kann erzielt wer­
den, indem man zur Induktivität des zweiten 
Kreises eine veränderliche Kapazität parallel 
schaltet, ein n Drehkondensator. Zum Schwin­
gungsnachweis dient ein empfindlicher Telefon­
hörer, dem aber ein Gleichrichter vorgeschaltet 
werden muss. So wird bei jedem ankommenden 
Schwingungszug (Bild 5a) die Membrane des 
Telefonhörers durch die sich summierende Wir­
kung der einzelnen Stromstöße (Bild 5b) ein­
mal ausgelenkt. Bei 100 Schwingungszügen 
pro Sekunde ist dann ein Knarren zu hören. 

Eine Nachrichtenübertragung kann also der­
art erfolgen, dass beim Drücken der Taste Ta 
(Bild 1) der Transformator Tr Strom erhält , 
die Funkenstrecke anspricht und über den 
geschlossenen Kreis I und den offen n Kreis 
II elektromagnetische Wellen abgestrahlt wer­
den. Diese treffen auf die Empfangsanten­
ne und bringen den Empfangsschwingkreis in 
Resonanz, was sich im Telefonhörer als Knarr-

~-

Bild 4: Induk-
tiv angekop­
pelter zwei­

ter Kreis. 

Bild 3: 
Schwin­

gungsan­
fachung in 

einem gekop­
pelten zwei­

ten Kreis. 

Bild 5: Stromverlauf im Detektorkreis und im Telefonhörer. 
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Bild 6: 
Schaltbild 
des aufge­
bauten Sen­
ders. 

geräusch bemerkbar macht. Wird die Taste Ta 
rhythmisch gedrückt, z.B. nach dem Morseal­
phabet, so lassen sich auf diese Weise Nach­
richten übertragen. 

Praktischer Aufbau des Senders 

Das Schaltbild der verwendeten Knallfun­
ken-Sendeanlage zeigt Bild 6. Als Hochspan­
nungstransformator Tr wird die Zündspule 
eines Ölbrenners verwendet, die sekundärseitig 
eine Spannung von etwa 14 kV abgibt. In dem 
Holzgehäuse finden ein weiterer Transforma­
tor Tr 1 für zirka 5 Volt, ein Brückengleichrich­
ter sowie ein Relais R Platz, um die Taste Ta 
von der Netzspannung frei zu halten. Die Fun­
kenstrecke ist auf einer Marmorplatte mon­
tiert, die das Gehäuse oben abschließt. Andere 
Isoliermaterialien hielten der hohen Spannung 
nicht Stand. Die Funkenstrecke wird von zwei 
Messingkugeln von 15 mm Durchmesser gebil­
det, deren Abstand einstellbar ist. 

6L 

L 
ff 

1 

------ - J 
Der Kondensator C besteht aus einem auf 

einer Marmorplatte befestigten Stapel von 15 
mal 25 cm großen, 2 mm dicken Glasplatten, 
zwischen denen sich acht 13 cm breite Stanni­
olpapierblätter befinden, die abwechselnd links 
und rechts überstehen (Bild 7). Die vier auf 
derselben Seite aus dem Stapel ragenden Blät­
ter sind mit je einer Anschlussklemme verse­
hen. Bei der Auswahl der Glasplatten muss-

te ich feststellen, dass man-
- ---- - 1 ehe Glassorten der Span-

/ Gla$platte nung nicht standhielten und -4' : /- SloMwl I durchschlugen, wobei die Plat-
ten ganz zersprangen und :2 ~ unbrauchbar wurden. 

1 

Die Spule Ll ist freitragend 
b ~ aus Kupferdraht aufgebaut. 

Jede der elf Windungen ist an 
eine Steckbuchse geführt, so 

~ dass mit Hilfe eines Wander­
steckers beliebig viele Win­
dungen abgegriffen werden 

Bild 7: Aufbau des Glasplat- können. Dies dient zur Verän­
tenkondensators. derung der Wellenlänge. 
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Das Hitzdrahtamperemeter der Firma Sie­
mens & Halske hatte ursprünglich einen End­
ausschlag von 20 A. Erst durch Entfernen des 
parallel zum Messwerk liegenden Nebenwider­
standes war es zur Feststellung des größten 
Stromflusses im geschlossenen Kreis empfind­
lich genug. Das Hitzdrahtamperemeter wurde 
verwendet, da andere Messwerke zur Anzei­
ge von Hochfrequenzströmen nicht vorhanden 
waren. 

Die Kopplungsspulen L2 und L3 sind zwei 
ineinander gestellte Luftspulen. Die äuße­
re, zum geschlossenen Kreis gehörige, ist mit 
einem Kurbelschalter verbunden, der es zum 
Zwecke der Kopplungsveränderung gestattet, 
wahlweise 2, 4, 6, 8, 10 oder 12 Windungen 
einzuschalten. Die innere, zum offenen Kreis 
gehörige Spule ist eine sogenannte Schiebespu­
le. Ein über die Windungen gleitender Kon­
takt, der von einer Messingschiene geführt 
wird, ermöglicht es, beliebig viele der 65 Win­
dungen einzuschalten. Damit lässt sich der 
offene auf den geschlossenen Kreis abstimmen. 
Zwar hat diese Anordnung den Nachteil, dass 
sich bei Veränderung der Kopplung die Wellen­
länge, und bei Veränderung der Abstimmung 
die Kopplung verändert, doch mit etwas Übung 
und Gefühl lässt sich dieses leicht in den Griff 
bekommen. 

Die Antennenverlängerungsspule L 4 hat die 
Aufgabe, im offenen Schwingkreis die geringe 
Kapazität zwischen Antenne und Erde durch 
ihre Selbstinduktion auszugleichen, da die 
Schiebespule L3 zu wenig Selbstinduktion hat, 
um mit ihr allein den offenen auf den geschlos­
senen Kreis abstimmen zu können. Sie besteht 
aus 100 Windungen isolierten Kupferdrahtes, 
die um ein PVC-Rohr von 15 cm Durchmesser 
gelegt sind. Jede zwanzigste Windung ist an 

Bild 8: Praktischer Aufbau des Senders. Rechts 
vorn der verwendete Detektorempfänger. 
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eine Steckbuchse angeschlos- 1-
sen, so dass mit einem Wander­
stecker 20, 40, 60, 80 oder alle 
100 Windungen eingeschaltet 
werden können. 

Auf dem Deckel der Spule ist 
eine Lampenfassung montiert, 
die der Aufnahme eines Glüh­
lämpchens 8 V/3 W zur Kopp­
lungsanzeige dient. Die Verbin­
dungen zwischen den einzelnen 
Apparateteile stellen isolierte 
flexible Kupferdrahtlitzen her, 
die an ihren Enden Kabel­
schuhe tragen. 

Verwendeter 
Detektorempfänger 

Das Gehäuse des Detektorempfängers beher­
bergt lediglich den Drehkondensator zur Fre­
quenzabstimmung. Die anderen Bauteile 
gemäß Bild 8 werden über Steckbuchsen ange­
schlossen. Als Spulen werden selbstgewickelte, 
sogenannte Honigwabenspulen mit 25 , 50, 75 
und 100 Windungen verwendet. Sie tragen 
einen Sockel mit zwei Steckerstiften, womit sie 
direkt auf den Empfänger gesteckt und leicht 
gegeneinander ausgetauscht werden können. 
Das „Telephon" ist ein Doppelkopfhörer Fabri­
kat Telefunken, Typ E.H. 333. Der Gesamtwi­
derstand der hintereinander geschalteten Erre­
gerspulen in den Hörmuscheln (Bild 10) beträgt 
etwa 4 000 n. 

Im Kristalldetektor (Bild 11) wird eine 
Metallspitze auf ein Stückchen Erz (Blei­
glanz, Pyrit) gesetzt, wobei die Kontaktstel­
le als Gleichrichter wirkt. Sowohl Berührungs­
stelle als auch Kontaktdruck sind variabel und 
haben großen Einfluss auf die Empfindlichkeit 
des Empfängers . Die Einstellung des Detektors 
erfordert sehr viel Geduld und Fingerspitzen­
gefühl. Es kann auch passieren, dass eine gute 
Einstellung durch eine geringe Erschütterung 
(Klopfen auf den Tisch, heftiges Zuschlagen 
der Tür) oder durch atmosphärische Störungen 
(z.B. Gewitter) vollkommen zunichte gemacht 
wird. 

Ausgeführte Versuche 

Zuerst wird versucht, Sender und Empfänger 
aufeinander abzustimmen. Dazu wird der Emp­
fänger, auf den eine Spule mit 75 Windungen 
aufgesetzt ist , ganz in die Nähe der Spule 
des mittels Funkenstrecke erregten geschlos­
senen Schwingkreises (vgl. Bild 1) gebracht. 
Statt Antenne und Erde wird an die Empfän­
gerbuchsen (vgl. Bild 9) eine kleine Glimmlam­
pe angeschlossen, die ab etwa 60 Volt zu leuch-

f U1 li~TECi-11 lli~ 

7 ten beginnt. Beim Drehen des 
Kondensatorknopfes findet 
man einen Bereich, in dem die 
Glimmlampe leuchtet. Entfernt 
man den Empfänger immer 
weiter von der Senderspule, 
so wird dieser Bereich immer 

1'\ schmaler, und ab etwa 40 cm 
.J/ erlischt die Lampe ganz . 

Wird statt der Glimmlampe 
das Telephon nebst Kristallde­
tektor verwendet, so lässt sich 
die Entfernung, in der noch 
Geräusche vernehmbar sind, 
auf etwa zwei Meter steigern. 
Mit dem Telephon als Schwin­
gungsindikator ist festzustel­
len, dass die Abstimmung bei 
weitem nicht so scharf ist wie 
mit der Glimmlampe. Trotzdem 

lässt sich ein Lautstärkemaximum im Telephon 
eindeutig ausmachen. 

Zur Durchführung eines Versuches mit 
drahtloser Telegraphie werden zwei Antennen­
anlagen benötigt. Eine davon war schon vor­
handen. Zwischen Wohnhaus und einer Tele­
fonstange ist in 7 m Höhe ein 40 m langer 
Draht isoliert ausgespannt. Als Erdung dient 
ein an einer feuchten Stelle hinter dem Haus 
vergrabener Messingstab. Die andere Antenne 
wurde etwa 700 m vom Anwesen entfernt auf 
einem erhöht gelegenen Acker eingerichtet. Zwi­
schen zwei 50 m voneinander entfernten Holz-

Bild 9: 
Schaltbild 

des Detektor­
empfängers. 

Bild 10: Prin­
zipieller Auf­
bau des Kopf-

hörers (des 
,,Telephonsu). 

rr1 
~ ' -20~-

Bild 11: Sche­
matische 

Darstellung 
des Kristall­

detektors. 

Bild 12: 

I 

Detektor­
empfänger 
mit selbst­

gewickelten 
Spulen. 

43 



Aus Funkgeschichte Heft 190 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Fur ltTECH 11;~ 

Bild 13: D ie etwa 700 m entfernte zweite Antennenanlage. 

Bild 14: Der Sender in der 
Kiste (o ben). 

Bild 15: Eine prima Notstrom­
versorgung (links) . 

stangen wurde in 7 m Höhe ein Eisendraht iso­
liert befestigt. Da der Boden dort recht kiesig 
ist und daher eine gute Erdverbindung nicht zu 
erreichen war, wird statt dessen ein sogenann­
tes Gegengewicht verwendet. Das ist ein dicht 
über dem Boden zwischen den Antennenstan­
gen gespannter Draht, der annähernd dieselbe 
Wirkung wie eine direkte Erdverbindung hat. 

Ursprünglich war geplant, den Sender im 
Anwesen zu betreiben und 
den von Stromquellen unab­
hängigen Empfänger auf dem 
Acker aufzustellen . Doch als 
der Sender das erste Mal in 
Betrieb genommen wurde, tra­
ten Störungen im öffentlichen 
Telefonnetz auf (z. B. spuckte 
ein Telefaxgerät haufenweise 
Papier aus). Aus diesem Grun­
de mussten Sender- und Emp­
fängerstandort vertauscht wer­
den. 

Bild 16: Die „Sendestelleu. 

Während das beim Detek­
torempfänger keine Probleme 
bereitete, musste der aus ver-
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schiedenen Teilen bestehende Sender erst ein­
mal transportabel gemacht und mit einer 
geeigneten Stromquelle versehen werden. Die 
Lösung brachte ein an einen 16-PS -Diesel­
schlepper angebauter Drehstromgenerator, auf 
den eine Kiste montiert wurde, die den Sender 
aufnahm. Damit war die gesamte Knallfun­
ken-Sendeanlage fahrbar und überall betriebs­
bereit. 

Im Betrieb stellte sich heraus, dass vier Win­
dungen zur Ankopplung des offenen Kreises 
am günstigsten sind. An der Antennenverlän­
gerungsspule mussten 40 Windungen in den 
offenen Kreis geschaltet werden, um die bei­
den Schwingkreise abstimmen zu können. Der 
Empfang bereitete weiter keine Probleme, war 
jedoch sehr leise. Entgegen meinen Erwar­
tungen muss ich davon ausgehen, dass mit 
700 m die obere Grenze der überbrückbaren 
Entfernung bereits erreicht war. 

Da ich den Knallfunkensender ohne wei­
tere Berechnungen gebaut hatte, wollte ich den 
ungefähren Wert der Senderwellenlänge ermit­
teln. Dazu verwendete ich einen gewöhnlichen 
Rundfunkempfänger. Hierzu braucht nur der 
geschlossene Kreis des Senders in Betrieb 
gesetzt und der Rundfunkempfänger auf das 
lauteste Brummen eingestellt zu werden. Infol­
ge der Empfindlichkeit des Empfängers muss­
te der Sender bis zu 100 m entfernt werden, um 
eine eindeutige Einstellung zu erhalten. Auf 
diese Weise konnte die längste Wellenlänge (13 
Windungen im geschlossenen Kreis) bei 430 m 
(700 kHz) und die kürzeste (zwei Windungen 
im geschlossenen Kreis) bei 275 m (1100 kHz) 
bestimmt werden. 

Nachsatz 

Die Funktechnik ging rasend schnell und in 
großen Schritten voran, ihre großartige Ent­
wicklung war bereits in ihren Anfangsjahren 
absehbar. Bemerkenswert ist hierzu der Aus­
spruch des englischen Professors AYRT0 , der 
zu Anfang des 20 Jahrhunderts voraussagte: 

„Einst wird der Tag kommen, wenn wir 
schon alle vergessen sind, wenn Kupferdrähte, 
Guttaperchahüllen und Eisenband nur noch im 
Museum ruhen, dann wird das Menschenkind, 
das mit dem Freunde zu sprechen wünscht und 
nicht weiß, wo er sich befindet, mit elektrischer 
Stimme rufen, welche allein jener hört, der das 
gleichgestimmte elektrische Ohr besitzt. Er wird 
rufen: Wo bist du? Und die Antwort wird klin­
gen in sein Ohr: Ich bin in der Tiefe des Berg­
werks, auf dem Gipfel der Anden oder auf dem 
weiten Ozean. Oder vielleicht wird keine Stim­
me antworten, und er weiß dann, sein Freund 
ist tot." 

Wie Recht dieser Mann hatte, kann man 
heute, 100 Jahre später, im Zeitalter der Mobil­
telefone sehen! =i 
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In 100 Jahren vom Fritter 
zum Digitalempfänger 

Kurzgefasste Entwicklungs­
geschichte der Prinzipien 

des Funkempfangs 

Nachdem mein Beitrag über die Entwick­
lungsgeschichte der Funkpeilverfahren in Funk­
geschichte Nr. 164 und 165 ein durchaus reges 
Interesse zu verzeichnen hatte - insbesondere 
durch Zugriff auf www.radiomuseum.org - habe 
ich mich dazu entschlossen, auch die Entwick­
lung der technischen Verfahren zum Funkemp­
fang hier kurz zusammengefasst vorzustellen. 
Dabei bin ich mir darüber im Klaren, dass Sie, 
die Mitglieder der GFGF, über dieses Thema 
sicherlich bereits gut informiert sind, aber den­
noch mag eine solche Gesamtsicht vielleicht 
doch ganz gern gelesen werden - auch verbun­
den mit einem Blick auf zukünftige Anwen­
dungen. Man möge mir allerdings verzeihen, 
dass ich nicht jede jemals angewendete oder 
auch nur beschriebene Variante (vor allem die 
überaus zahlreichen der 20er Jahre) hier dar­
stellen kann - die Anzahl möglicher weiterer 
Quellen geht ohnehin in die Hunderte! Auch 
auf Antennen und Sonderlösungen (wie Radar, 
Autoradio und Fernsehempfang) wird hier nicht 
eingegangen. Während die weithin bekannte 
Technik des Rundfunkempfangs in ihren viel­
fältigen Variationen relativ kurz abgehandelt 
ist, stelle ich im letzten Kapitel die neuartigen 
digitalen und breitbandigen Empfangsverfah­
ren vollständiger dar. Diese Verfahren, die der­
zeit vorwiegend in der hoheitlichen Funkü­
berwachung sowie in militärischen Bereichen 
Anwendung finden, dürften mit Übergang zu 
freier Frequenzwahl und Codemodulation auch 
in weiteren Bereichen kommerzieller und öffent­
licher Kommunikation Bedeutung erlangen -
wobei abzuwarten ist, welche sich davon durch­
setzen oder auch neu entwickelt werden. 

Aufgabe eines Funkempfängers ist es, eine 
gewünschte Sendung aus dem RF-Spektrum 
herauszufiltern und das Signal, zumeist den 
Nachrichteninhalt, durch entsprechende elek­
tion, Verstärkung, Demodulation sowie Signal­
aufbereitung in der gewünschten Form für eine 
akustische oder auch optische Wiedergabe bzw. 
Signalverarbeitung bereitzustellen. Zu Zeiten 
der „Urväter des Funkbetriebs" wie M R ONI 

und BRAU verwendete man hierzu die damals 
verfügbar n technischen Mittel, vorzugswei­
se der Feinmechanik, um die per Funkensen-

der ausgestrahlten 
Signale wieder auf­
zufangen und aufzu­
zeichnen. Man hatte 
herausg funden, dass Eisenfeilspäne unter Ein­
flus hochfrequenten Stroms leitend wurden 
und als " tromventil" wirkten. Aufgrund die­
ser Erkenntnis entwickelte man den „Kohärer" 
(auch „Fritter" genannt, Bild 1), 
ein luftleeres Glasröhrchen mit 
zwei Silberkontakten, zwischen 
denen etwa ein Millimeter 
Metallfeilspäne (oder Metall­
granulat, Graphitpulver) ein- Bild 1: Der „Fritter", ein luft­
gefüllt waren. ([18], dort auch leeres Glasröhrchen mit 
entsprechende Abbildungen). 
Vor Eintreffen eines weiteren 
hochfrequenten Signals mus­
ste die Leitfähigkeit durch 
mechanisch Erschütterung 
des Röhrchens wieder aufge­
hoben werden. Dies bewerk­
stelligte ein sogenannter Klop­
fer, der wie der Schwengel 
einer Klingel konstruiert war. 
Über ein Relais wurde ein 
Morseschreiber betätigt, der 
daraufhin einen oder mehre­
re „Punkte" auf einen vorbeige­
führten Papierstreifen nieder­
schrieb. Dies reichte zunächst 
aus , da die damaligen, vorwie­
gend militärischen, Nutzer aus­
schließlich schriftliche Ausgabe 
erwarteten. 

Der mechanisch aufwändige 
Kohärer wurde dann sehr bald 
von einem Detektor abgelöst, 
dessen flüssiges oder kristal­
lines Material (wie Pyrit, Sili­
zium, Molybdän) ebenfalls ein 
Gleichrichterwirkung besaß 
und keine mechanische Rück­
stellung mehr erforderte (Bil- , 
der 2, 3). Neben Schreibemp­
fang war hiermit wegen der 
Funkenfolge des Senders auch 
behelfsmäßiger Hörempfang 
möglich. Eine Gleichstromvor­
spannung am Detektor (z. B. 
mit Carborund-Kristall) wurde 
benutzt, um dessen Kennli­
nie in den optimalen Bereich 

zwei Kontakten, zwischen 
denen Metallfeilspäne ein­
gefüllt waren, die unter Ein­
fluss hochfrequenten Stroms 
leitend wurden. Die Leitfä­
higkeit konnte durch mecha­
nische Erschütterung mit 
einem „Klopfer" wieder aufge­
hoben werden. Abb. aus [l}. 

Bild 2: Kontakt-Detektor. 
Abb. aus [l}. 

Bild 3: Einfacher Detektor­
empfänger. Abb. aus [8]. 
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zu verschieben und so Stabi­
lität und Empfindlichkeit zu 
erhöhen (Bild 4). Um verschie ­
dene Sender empfangen oder 
voneinander trennen zu kön­
nen, stattete man die Detektor­
empfänger mit umschalt- oder 
abstimmbaren Induktivitäten 

....., und Kapazitäten aus, zusam­
Bild 4: Detektorempfänger mit mengeschaltet in einem, zwei 
regelbarer Vorspannung. oder sogar drei Schwingkrei-
Abb. aus Archiv des Autors. sen (Primär-/Sekundär-/Ter-

_J 

Bild 5: Primär-/Sekundär-/Tertiär-Detektor­
empfänger. Abb. aus [4]. 

tiärempfang, Bild 5); a llein bei 
Lübben [9] finden sich elf Schal­
tungsvariationen von Empfän­
gern mit Kristalldetektoren. 
Die Lautstärke konnte anfangs 
nur mithilfe elektromecha­
nischer Vorrichtungen erhöht 
werden (Bilder 6 und 7) , Ab 
Anfang der 20er Jahre fanden 
die neuen Elektronenröhren 
zunächst in ein- oder zumeist 
mehrstufigen Niederfrequenz­
verstärkern Anwendung (Bild 
8+9). Da häufig die Lautstärke 
immer noch nicht ausreichend 
erschien, setzte man Elektro­
nenröhren auch zur Verstär­
kung hochfrequenter Span­
nungen ein, also zwischen 
Antenne und dem eigentlichen 
Empfänger - zunächst aperio-

Bild 6: Mechanisch-aku-
disch, dann auch abgestimmt 
auf den zu empfangenden Sen­
der (Bild 10). stischer Lautverstärker. 

Bild 7: 
Schaltbild 
des mecha­
nisch-aku­
stischen 
Lautver­
stärkers. 
Abb. aus {l]. 

46 

Abb. aus [1]. Bei Einführung unge­
dämpfter Schwingungen (mit 

Funkgeschichte Nr. 190 (2010) 

Bild 8: Zwei­
stufiger Nie­
derfrequenz -

verstärker 
(Tele/unken). 

Abb. aus [3]. 

Poulsen- oder Maschinensender) traten beim 
Detektorgleichrichter allerdings Schwierig­
keiten mit dem inzwischen bevorzugten aku­
stisch en Telegraphieempfang auf. Während 
die Funkenfolge gedämpfter Schwingungen 
mit einem einfachen Detektor und Kopfhö­
rer deutlich vernehmbar gewesen war, hörte 
man bei ungedämpften Wellen nur am Anfang 
und Ende eines jeden Zeichens ein leises Kna­
cken. Man ergänzte daher den Detektoremp­
fänger entweder um einer Summerschaltung 
oder auch mit einem „Ticker", bei welchem mit­
tels einer Kontaktanordnung durch Verstim­
men des Empfangskreises ein pulsierender 
Strom erzeugt wurde, den man im Kopfhö­
rer als rauen Ton wahrnehmen konnte (Bild 
11). Dann half auch der Überlagerungsemp­
fang weiter: sehr aufwändig mit einer Hoch­
frequenzmaschine als Oszillator, dann wesent­
lich einfacher mit einem Röhrenoszillator (Bild 
12). Allerdings sorgten Löschfunkensender und 

lfT 

ß 

Bild 9: Ein­
facher Detek­

torempfän­
ger mit Nie­

derfrequenz­
Röhren­

verstärker. 
Abb. aus [9]. 

Bild 10: 
Hochfre­

quenzver­
stärker vor 
einem ein­

fachen 
Detektor. 

Abb. aus [9]. 
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Spannungsänderungen werden in derselben 
r k I Röhre direkt weiterverstärkt. In den Anfangs­

tagen des Rundfunks war gerade diese Dop­
pelfunktion ein erheblicher Vorteil gegenüber 
einer Trennung von Gleichrichtung (Demodula­
tion) und Verstärkung, da die Röhre seinerzeit 
ein teures Bauteil war. 

Beim Geradeausempfänger wird das von 
der Antenne angelieferte RF-Signal mit min­
destens einem Resonanzkreis ausgewählt und 
ohne Frequenzumsetzung verstärkt. Bei ampli­
tudenmodulierten Signalen wird die Hüllkur­

: ve des RF-Signals durch Gleichrichtung von 

Bild 11: 1 

der Trägerwelle getrennt, hörbar gemacht und 

___ a_· --------~I ~alauswertung zugeführt. Der Aus -
Ticker. 
Abb. aus 

Archiv des 
Autors. 

Bild 12: 
Sekund är­
Detektor­
empfänger 
mit Röhren­
überlagerer. 
Abb. aus [4]. 

l 
t 

Poulsen-Mehrtonsender bald selbst für Abhilfe . 
Ihre „tönenden" Morsesendungen waren nach 
einfacher Detektor-Gleichrichtung wieder ohne 
weitere Hilfsmittel im Kopfhörer aufnehmbar 
- ebenso die dann errichteten amplitudenmo­
dulierten Rundfunksender auf Lang- und Mit­
telwelle. Einzelheiten dieser Entwicklung siehe 
auch in [18]. 

Elektronenöhren revolutionieren mit 
dem Audion den Funkempfang 

Als ab etwa 1914 die ersten Elektronenröh­
ren verfügbar waren, wurden diese zunächst 
zur elektrischen Lautverstärkung anstelle der 
bisher verfügbaren mechanisch/akustischen 
Lösungen verwendet (s.o.) . Einige Jahre später, 
ab etwa 1916, kamen die ersten Röhrenempfän­
ger. 

Das Audion (tuned radio frequency recei­
ver, TRF receiver, Bild 13) ist das wesentliche 
Funktionselement des Geradeausempfängers: 
Es ist gekennzeichnet durch die Gleichrich­
tung einer empfangenen Hochfrequenz an der 
Gitter-Anoden- Strecke einer Elektronenröhre 
(Gittergleichrichtung). Die dabei entstehenden 

wahl der gewünschten Sendung dienen ein 
oder mehrere Selektionskreise, die auf die zu 
empfangende Frequenz abgestimmt werden . Je 
ein Selektionskreis und ein Verstärkerelement 
bilden jeweils eine Resonanzverstärkerstu­
fe, von denen man mehrere zur Steigerung der 
Gesamtselektivität und -verstärkung hinterei­
nander schalten konnte. So beschreibt Lübben 
[9] zehn Schaltungen, die sich im Wesentlichen 
durch unterschiedliche Schwingkreisvarian-

T 1000 
-,1,,, cm 

150V 
+ 

:;: Ausgang 

w 

_J 

Bild 13: 
Aud ionem­

p fänger mit 
umschalt­

barer R ah­
menantenne. 
A bb. aus [9]. 

Bild 14: 
R ückge­

koppeltes 
Audion. 
Abb. aus 

Archiv des 
Autors. 
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ten voneinander unterscheiden. Da der Anoden­
strom auch von der Höhe des Stromflusses im 
Heizfaden abhängt, wurde dieser bei Verwen­
dung direkt geheizter Gleichstromröhren bis­
weilen auch zur Lautstärkeregelung benutzt 
(z.B. in den Bildern 11, 12 und 13). 

Neutrodyne-Empfänger 

Bald versuchte man auch eine Verstärkung 
der hochfrequenten Spannungen, die bei den 
anfangs verwendeten langen Wellen kein Pro­
blem darstellte. Allerdings musste man nun 
der eigung zu Eigenschwingungen entge­
genwirken. Geradeausempfänger sind einfach 
im Aufbau, haben jedoch wegen der wenigen 
Selektionsmittel eine relativ große Bandbreite. 
Die mit der Zahl der Verstärkungsstufen wach­
sende Gefahr der Selbsterregung des Empfän­
gers begrenzt die Möglichkeiten zur Verstär­
kung, außerdem ergeben sich Gleichlaufpro­
bleme, wenn in einem mehrstufigen Empfän­
ger eine Vielzahl von Schwingkreisen gleich­
zeitig abzustimmen ist. In den Anfangsjahren 
des (Rund-)Funks standen nur Dreipol-Röhren 
(Trioden) zur Verfügung, bei denen eine hohe 
Stufenverstärkung (insbesondere über mehrere 
Stufen in Geradeaus-Empfängern) schnell auch 
zur internen Rückkopplung innerhalb der Röh­
ren führte , was „wildes Schwingen" der Stufen 

Bild 15: Konstruktive Entkopplung der Spulen eines Neutrodyn­
empfängers. Abb. aus [7}. 
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zur Folge hatte. Um der Schwingneigung der 
RF-Verstärker entgegenzuwirken, behalf man 
sich anfangs mit einer Bedämpfung der Stufen 
(wodurch sich allerdings ein Verstärkungsver­
lust ergab) sowie durch Entkopplung der Ver­
stärkerstufen voneinander. Zunächst versuchte 
man, die einzelnen Spulen hochfrequenztech­
nisch voneinander zu entkoppeln (Bild 15). 
Richtigen Erfolg brachten aber erst Mitte der 
20er Jahre Neutralisierungsschaltungen zur 
Kompensation der Gitter-Anodenkapazität 
von 3-Pol-Röhren, bezeichnet als „Neutrodyne" 
(Bild 16). Derartige Schaltungen fanden Ver­
wendung vor allem in mehrstufigen Geradeaus­
empfängern, aber auch in Zwischenfrequenz­
Verstärkern von Superhets (s.u .) - selbst bei 
Reflexschaltung (s.u.) wurden RF- und NF-Ver­
stärkungswege neutralisiert. Man fand vielfäl-

Funkgeschichte Nr. 190 (2010) 

Bild 16: Neu­
tralisierung 
einer Hoch­

frequenzver­
stärkerstufe 

durch Anzap­
fung der 

Anodenspule. 
Abb. aus [7}. 

tige Lösungen, so unterscheidet Hamm [7] 17 
Varianten. Nach Einführung der Mehrgitter­
Röhren (mit zusätzlichem Schirmgitter) ließen 
diese Probleme deutlich nach. 

[l] Zenneck: Wireless Telegraphy, McGraw-Hill, New 
York 1915 

[2] Kappelmayer: Der ferne Klang, Scherl, Berlin 1924 
(Empfangsprobleme der drahtlosen Telephonie) 

[3] esper: Der Radio-Amateur „Broadcasting", 
Springer, Berlin 1924 

[4) Treyse: Schaltungsbuch für Radio-Amateure, 
Springer, Berlin 1924 (Bibliothek des Radio-Ama­
teurs 3) 

[5] Baumgart: Praktischer Rahmen-Empfang, Sprin­
ger, Berlin 1925 (Bibliothek des Radio-Amateurs 5) 

[6] Adorjan: Reflex-Empfänger, Springer, Berlin 1925 
(Bibliothek des Radio-Amateurs 17) 

[7] Hamm: Hochfrequenz-Verstärker, Springer, Berlin 
1926 (Bibliothek des Radio-Amateurs 24) 

[8] Lillge: Radio-Technik, Reclam, Leipzig 1927 
[9] Lübben: Röhren-Empfangsschaltungen für die 

Radiotechnik, Meusser, Berlin 1925 (Die Hochfre­
quenztechnik 1) 

[10) Banneitz (Hrsg.): Taschenbuch der drahtlosen Te­
legraphie und Telephonie, Springer, Berlin ... 1927 

[11) Lertes: Der Radio-Amateur, Steinkopf, Dresden/ 
Leipzig 1931 

[12) Schwandt: Funktechnisches Praktikum, Weid­
mann, Berlin 1935 und Ergänzungsband, Berlin 
1936 

[13) Wigand: Der Superhet, Weidmannsche, Berlin 1936 
[14) Schneider (Hrsg.) : Radio-Technischer Almanach 

1947, Schneider, Berlin 1947 (Deutsche Radio­
Bücherei 100) 

[15) Zeitschrift CQ des DARC, Hamburg Jahrgänge 
1949/1950 

[16) Richter: UKW-FM Franckh, Stuttgart 1950 
[17) Grabau: Funküberwachung und Elektronische 

Kampfführung, Franckh, Stuttgart 1986 
[18) Grabau: Technik der Funkentelegraphie mit 

gedämpften und ungedämpften Schwingungen/ 
Einführung der Glühkathodenröhre in die Funk­
geräteausstattung des deutschen Heeres, in: FG, 

r. 167, 168 und 170; 2006 
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Termine und Vereinsnachrichten 

Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Ter­
mine rechtzeitig dem Redakteur zu 
mailen. Redaktionsschluss für die 
FG 191 ist am 1. Mai 2010! 
Veranstaltungen werden zweimal 
veröff entlieht, längerfristig bekannte 
Termine erscheinen unter Vorschau 
und ,,Auf einen Blick". 

41. Radiobörse Bad Laasphe 
Sonntag, 11. April , 8.30 - 13 Uhr 
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus de 
Gastes am Wilhelmsplatz 
Info: Radiomuseum Bad Laasphe, H. 
Necker, Tel oder D. Reuß, 
Tel. E-Mail 

Hinwei e: tandgebühr 5 €/ Met r , 
Tisch (1,2 m) a 6 € sind ausrei­
ch nd vorhanden, Tischreservierung 
erwünscht. 

Sammlungsverkauf aus Alters­
gründen 
Sam tag, 17 April , Besichtigung ab 
9.30 Uhr, Verkauf ab 12.00 Uhr 
Ort: Restaurant Rust een Weinig, Ap 1-
doorns weg 20, L-7351 AB Hoender­
loo 
Info: Hr. Rittmeister, Tel. 

Hinweis: Verkauft wird die Radio­
sammlung 1925 - 1960, zirka 150 Posi­
tion n Röhren, Teile, Instrumente, Lite­
ratur u.s.w. Anbei das Niederländische 
Radio- und Elektro-Museum, das diesen 
Tag offen ist. 

19. Historischer Funk- und 
Nachrichtentechnik Flohmarkt 
Mellendorf 
Samstag, 24. April 2010 
Ort: Autohof M 11 ndorf, LKW-Park­
platz beim Rasthaus „Kutscherstube", 
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, r. 
52). 
Info: H. Trochelmann, Tel. 

Hinweis: Aufbau für Anbieter ab 6.00 
Uhr. K ine Anmeldung nötig Tisch 
sind bei Bedarf selbst mitzubringen. 

Anbieter/ ammler von Radios und Ama­
t urfunktechnik sind willkommen. 

36. Radio- und Grammophon­
börse in Datteln 
Sonntag, 25. April, 9 - 14 Uhr 
Ort: Stadthall Datteln, Kolpingstr. 1 
Info: R. Berkenhoff, Tel. 
W. Meier, Tel. , R. a e, Tel. 

Hin weis: in der Halle sind Tische in 
begrenzter Anzahl vorhanden, wenn 
möglich, bitte Tische mitbringen, tand­
gebühr 6,50 € je Meter. 

Radiobörse vom Club historie 
collection radio 
Samstag 1. Mai, - 15 Uhr 
Ort: Riquewihr El aß auf d m Schulge­
lände, Frankreich 
Info: C. Adam, E-Mail 

4. Funkerbergbörse 
onntag, 2. Mai, 10 - 16 Uhr 

Ort: 15711 Königswusterhaus n, ende­
haus 3 (zirka 300 m gerade aus, gegenü­
ber Einfahrt zum Funkerbergmuseum) 
Info: Tel. E-Mail 

35. Süddeutsches Sammlertref­
fen mit Radiobörse der GFGF 
Inning / Ammersee 
Samstag, 8. Mai 2010, 9 - ca. 13 Uhr 
Ort: Haus der Vereine, chornstraße 3, 
82266 Inning 
Info: Michael Roggisch , T 1. 

, E-Mail 
Hinweis: Hausöffnung für Anbieter um 
8.00 Uhr. Bitte Tischdeck n mitbringen 
und rechtz itig anmelden. tandgebühr 
für einen Tisch ,50 €. 

Grenzland Radio-Flohmarkt 
Samstag, 15. Mai 
Ort: A-4775 Taufkirchen/Pram (Öster­
r ich), Gasthaus Aumayer, g g nüber 
Bahnhof Taufkirchen 

11.04. 57334 Bad Laasphe, Börse 
17.04. L-7351 Honderloo, Privat 

23.04. bis 25.04. GFGF-Jahreshaupt-
versammlung in Hamburg 

24.04. 30900 Mellendorf Flohmarkt 
25.04. 45711 Datteln, Börse 
01.05. FRA Riquewihr, Börse 
02.05. 15711 Königswusterhausen, 

Börse 
0 .05. 82266 Inning, Börse 
15.05. A-4775 Taufkirchen, Flohmarkt 
15.05. CH Oberbuchsiten, Flohmarkt 
16.05. 67159 Bad Dürkheim, Börse 
17. - 20.05 Hamburg, Konferenz 
05.06. 29525 Uelzen, Börse 
05.06. L-7351 Honderloo, Börse 
05.06. 99086 Erfurt, Flohmarkt 
12.06. CH Olten, Flohmarkt 
19.06. 89160 Dornstadt, Flohmarkt 
07.0 . L-7351 Honderloo„ Börse 
08.0 . 67728 Münchweiler, Flohmarkt 
21.08. 30900 Mellendorf, Flohmarkt 
22.0 . 67159 Bad Dürkheim, Börse 

Vorschau 
19.09. 45711 Datteln, Börse 
09.10. Dresden, AREB 
10.10. 57334 Bad Laasphe, Börse 
16.10. Garitz, Flohmarkt 
30.10. CH Zofingen, Flohmarkt 
31.10. 65760 Eschborn, Trödel 

Info: euböck Gerhard, Tel. 
, Fax , E-Mail 

Hinweis: Aufstellung amstag ab 06.30 
Uhr, Voranmeldung erforderlich, Tische 
sind vorhanden, Tischd cken sind mit­
zubring n 

Radio-Flohmarkt CRGS 
Samstag, 15. Mai, 8 - 14 Uhr 
Ort: CH Oberbuchsiten, Restaurant 
Rauher 
Info: K. Thalmann, Tel. 
ab 1 Uhr 
Hinweis: Anfahrt Autobahn, Ausfahrt 
Egerking n , dann rechts, Kreisel links, 
Richtung Solothurn 

Radiobörse Bad Dürkheim 
Sonntag, 16. Mai 
Ort: 67159 Bad Dürkheim 
Info: - - le 
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etc2010 - 30. Europäische Tele­
metriekonferenz 
17. - 20. Mai 
Ort: Messe Hamburg 
Info: www.telem try-europe.org 

Radiobörse Lüneburger Heide 
Samstag, 5. Juni, 9 - 13 Uhr 
Ort: Zum Dorfkrug, 29525 Uelzen, Alte 
Dorf 19, OT Westerweyhe 
Info: R. Müller Tel. 
Hinweise: Bitte rechtzeitig anmelden. 

tandgebühr pro Ti eh 5 €. Anbiet r u. 
Sammler von Funk- und achrichten­
technik sind herzlich willkommen. Für 
Anbieter ab Uhr geöffn t. Besuch r 
haben fr ien Eintritt. 

Börse alter Technik 
Samstag, 5 Juni, ab 9.30 Uhr 
Ort: Dorfplatz NL-7351 Ho nderloo 
Info: Hr. Rittmeister, Tel. 

Hinwe is : Anb i das iederländische 
Radio und Elektro Museum das di -
sen Tag offen ist. Teilnahm nur nach 
Anmeldung. Überdachte Tische, 4 lfd 
Meter 40 €. 

8. Thüringer Radio-, Fernseh­
und Funkflohmarkt 
Samstag, 5. Juni , 9 - 13 Uhr 
Ort: Achtung, neuer Veran taltung ort! 
99086 Erfurt, alzstraße 9 (Gelände 
Oldtimerclub Erfurt) 
Infos: www.elektromuseum.de 
Hinweis: Aufbau ab 8 Uhr, nmeldung 
unter Tel. erb ten. 

Radio-Flohmarkt 
Samstag, 12. Juni , 7 - 15 Uhr 
Ort: CH Olten , Rötzmatweg 87, Fa . 
HGC Commerciale 
Info: K. Thalmann, Tel. 
ab 18 Uhr, atel, Tel. 

Radio-Flohmarkt in Dornstadt 
N euer Ort für F H Ulm 
Samstag 19. Juni, 
Ort: 9160 Domstadt Seniorenh im 
Dornstadt 
Info: Werner Hauf, Tel. 
Bernd U lrich, Tel. 
Hinweis : Zufahrt ist beschildert 
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Börse alter Technik 
Sam tag, 7 August , ab 9.30 Uhr 
Ort: Dorfplatz L-7351 Ho nderloo 
Info: Hr. Rittmeister, Tel. 

Hinwe is: Anb i das Ni d rländi ehe 
Radio und EI ktro Mu um da die­
sen Tag offen ist. Teilnahme nur nach 
Anm ldung. Überdacht Tische, 4 lfd 
Met r 40 €. 

6. Pfälzer Radio- und Funkfloh­
markt 
Sonntag, 8. August , 8 - 1 Uhr 
Ort: 1. Rundfunkmuseum Rheinland­
Pfalz, Mühlstr.18, 6772 Münchw il r/ 
Al enz 
Info: M. H idrich, Tel. 
oder 1 E-Mail 

Hinwe is : Aufstellung ab 7.00 Uhr, 
kein tandgebühr, Ti eh sind vor­
handen, Voranmeldung rwünscht. Für 
Es n und Trink n ist bestens gesorgt. 

19. Historischer Funk- und 
Nachrichtentechnik Flohmarkt 
Mellendorf 
Sam tag, 21. August 2010 

F UNKGESCHICHTE Nr. 190 2010 

Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park­
platz beim Rasthau „Kut eher tub ", 
(AB 7, Abfahrt Mellendorf, r. 52). 
Info: H. Trochelmann , Tel. 

Hinweis: Aufbau für Anbieter ab 6.00 
Uhr. Keine Anmeldung nötig, Tische 
sind bei Bedarf selbst mitzubringen. 
Anbieter/Sammler von Radios und Ama­
t urfunktechnik sind willkommen. 

Radiobörse Bad Dürkheim 
Sonntag, 22. August 
Ort: 67159 Bad Dürkheim 
Info: 

37. Radio- und Grammophon­
börse in Datteln 
Sonntag, 19. September, 9 - 14 Uhr 

AREB 2010 - 7. Amateurfunk-, 
Rundfunk- und Elektronikbörse 
Dresden 
9. Oktober, 9 - 16 Uhr 

42. Radiobörse Bad Laasphe 
Sonntag, 10. Oktober, .30 - 13 Uhr 

Garitz 
Sam tag, 16. Oktober 

3337 Rheda-Wiedenbrück, Radio- u. Telefon-Mu um im Verstärkeramt 
,,Von der Flimmerkiste zum Ma enmedium - 75 Jahre regelmä­
ßige Fern eh endungen in Deutschland" bis Ende März 2011 je­
d n a. u. o. , 14 - 1 Uhr und nach Vereinbarung, Führungen möglich. 
Eusterbrockstr. 44, 3337 Rheda-Wiedenbrück (zwischen Wiedenbrück 
u. t. Vit.) . Richard Kügeler, Tel. 1, E-Mail 

, www.ver taerkeramt.eu, Cafe: 
Kein Entritt, pende erwünscht. 

64319 Pfung tadt, Alte Remi e 
,,Drahtlos - Mit Morsetaste und Mikrofon um die Welt", Die Aus­
stellung zeigt die Geschichte d r Kurzwelle und Sendetechnik von der 
Erfindung bis heute. Dieses Jahr werden neue Geräte gezeigt und ein Teil 
der Ausstellung wird d r Chiffriertechnik gewidmet. Dau r 11. April bis 
3. Oktob r 2010, Öffnungszeiten: l. onntag im Monat von 14 - 17 Uhr. 
Führungen und Sond rtermine nach Vereinbarung möglich. Tel. 

, Alte Remise, Pfungstadt, 

6772 Münchweiler/Alsenz, l. Rundfunkmuseum Rheinland- Pfalz 
Radios mit „Spitznamen". Di Aus tellung zeigt zirka 30 Radios die 
vom Volksmund in den 1920er Jahren bi in die 1950er J ahre einen 
„ pitznamen' erhalten haben. Die onderau st llung beginnt am l. Mai 
und endet am 31. Oktober 2010. Das Museum ist an onn- und Feiertagen 
jeweils von 14.00 bis 17.00 Uhr od r ganzjährig nach Ver inbarung geöff­
net. Tel. 
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Flohmarkt CRGS und USKA 
Sam tag, 30. Oktober 

Radio- und Funktrödel Esch­
born 
Sonntag, 31. Oktober 2010 

Vortrag „Vom Vox- Haus bis 
zum Wallrafplatz" im Radiomu­
seum Bad Laasphe 

Am onntag, dem 11. April 2010 ab 
14.30 Uhr, also unmittelbar nach 
der Börse, findet im kleinen Saal des 
Radiomuseums der Vortrag, Vom Vox­
Haus bis zum Wallrafplatz" statt. 
Die Teilnehmer werden auf eine Zeit­
reise durch die deut ehe Rundfunkge­
schichte geschickt. Anhand von Bild­
Text- und Tondokumenten werden die 
wichtigsten Momente der Rundfunk­
geschichte - von der Geburtsstunde 
des Radio bis zur Digitalisierung 
im neuen Jahrtausend - dargestellt. 
Eine Auswahl von Geräten, die teil­
weise original vorgeführt werden, ver­
anschaulichen den technischen Fort­
schritt seit den zwanziger Jahren. 
FRA z BoR und seine Kollegen haben 
diesen Vortag konzipiert und stellen 
ihn vor. 
Der Besuch dieser Veranstaltung, 
die im Rahmen des zwanzigjährigen 
Jubiläums des Radiomuseums Bad 
Laasphe stattfindet, ist im Eintritts­
preis enthalten. Auf weitere Events 
im Jubiläumsjahr wird noch rechtzei­
tig hingewiesen. Hans Necker 

Mit Morsetaste und Mikrofon 
um die Welt 

Letztes Jahr im April eröffnete der 
Museumsverein Pfungstadt sowie 
mehrere G FG F-Mitglieder (WOLF­
G NG FR z, HoR T WEBER, M THI 
NEUER, CAR TE Kü ZI 'HELMUT BERG­
MA UND L1AM O'H 1 1 ) nach vie­
len Wochen der Vorbereitungen diese 
Ausstellung über die Geschichte des 
Funkwesens. Die Ausstellung wurde 
von dem Pfungstädter Bürgermeister 
HoR T BAIER eröffnet. Besucher haben 
auch sehr viel Interessantes zur Aus­
stellung beigetragen. Ein Herr erzähl­
te von seiner persönlichen Erfahrung 
mit der FUG.10 während des zweiten 
Weltkrieges. Er hat uns seinen Funk-

ausweis zur V, rfügung gestellt. 
In zw i Räumen wurde di gesamte 
Geschichte der Funktechnik darge­
stellt. Die ersten Bastelversuche um 
1900, die militärische utzung im 1. 
und 2. Weltkrieg, der Wiederaufbau 

Beim Aufbau der Ausstellung LIAM 
O'HAINNIN, HoR T WEBER und MATTHI­
A N EU ER. 

in den 50-iger Jahren und die weit­
verbreitete zivile utzung in den 
60er bis 70er Jahren ist mit groß­
em Interesse aufg nommen worden. 
Während d r Öffnungszeiten war 
eine Amateurfunk-Station im Betrieb 
zu sehen. Di Besuch r konnten auch 
selbst das Morsen ausprobi ren. 
Wir haben viele Besucher, auch aus 

achbarländern gehabt. Aufgrund 
des großen Intere ses haben wir 
beschlossen, die Aus tellung in geän­
derter Form dieses Jahr noch einmal 
zu präsentieren. ( iehe auch unter 

ondera usstell ungen.) 
Liam O'Hainnin 

Radio-Museum besucht Mittel­
wellensender des HR 

Am 31. Dezember 2009 wurde der 
letzte Mittelwellensender des HR in 
Weiskirchen abgeschalten. Mitglieder 
des Radio-Museum Linsengericht hat­
ten di Möglichkeit, den noch kom­
plett stehenden Sender zu besuchen. 
Gemeinsam mit dem Sender auf dem 
Hohen Meißn r versorgte er auf 594 
kHz im Gleichwell nbetrieb ganz 
Hessen. 

Senderöhre im MW-Sender des hr. 

Der Sendeingenieur JoA HIM ZINN 
führte die Gäste durch die Räume 
und erklärte vi le Details. 
Grund der Abschaltung war vor allem 
das Sparprogramm des Hes ischen 
Rundfunks, nach dem 64 Millionen 
Euro eingespart werden müssen. Dar­
überhinaus ist die MW-Zuhörerschaft 
auf einen sehr kleinen Teil geschrupft, 
so dass schon lange kein rentabler 
Betrieb mehr möglich war. 
Was jetzt aus dem ender wird, ist 
noch völlig offen. Bernd Weith 

Deutsche Rundfunkgeschichte 

Ko RAD Du EL, UVK Verlag ge ell­
schaft, www.uvk.de, 3., überarbeitete 
Auflag 2010, ISBN 978-3-86764-
231-6, Preis 34 €. 

Den Programmstart des deutsch n 
Hörfunks am 29. Oktober 1929 in 
Berlin konnten nur wenige an ihren 
Apparaten verfolgen, und nicht 
anders war es am 22. März 1935 bei 
der Eröffnung des regelmäßigen Fern­
seh-Programmbetriebs. 
Der Autor, Professor für Neuere 
Geschichte an der Universität Mann­
heim, beschreibt in diesem Buch in 
knapper verständlicher Form, wie 
sich das Radio und später das Fern­
sehen entwick lte. Orientiert an den 
Vorgab n der Politik, die von Anfang 
an die Medienentwicklung strikt zu 
lenken suchte, wird in knapper Form 
in Überblick über die Geschichte von 

Radio und Fernsehen in der Weimarer 
Republik, im N -Staat, in der DDR, 
in der alten Bundesrepublik und im 
wiederverein-
ten D eutsch­
land geboten 
und herausge­
arbeit t, wie 
sich die Pro­
gr am ms tr uk­
turen im Wech­
selspiel von Pro­
d uzen ten plänen 
und utzer­
wünschen ent­
wickelten. 
Einige Dia-

Konrad Dussel 

', .. lJlwr,1rlw1lt•h• ,\ufL1f,:t' 

rt • l::, 

gramme und Tabellen ergänzen den 
leicht verständlichen Inhalt. Tech­
nische Entwicklungen spielen über­
haupt keine Rolle. 
Das Titelbild zeigt es, die Fernsehge­
schichte gehört ebenfalls dazu. 

Bernd Weith 
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Kandidaten für die Wahl zum Vorstand 

M1cHAEL RoGG1scH 

München 
Tel. 

Seit 1979 bin ich Mitglied der GFGF 
und seit 12 Jahren Vorstandsmit­
glied als Beisitzer. Als Typenreferent 
für Telefunken und Wehrbetreuungs­
Rundfunkempfänger biete ich seit 20 
Jahren mein Wissen und mein Archiv 
unseren Freunden an. 
Zusätzlich biete ich auch das Thema 
Gemeinschaftsempfänger, Radio 
Union und Gemeinderundfunk e. V. 
als Referent an. 
Mitglied bin ich im Schweizerischen 
Club CRGS, dem Rundfunkmuseum 
Fürth im Radiomuseum Rottenburg 
und im Radio-Museum Linsengericht. 
In Inning am Ammersee veranstalte 
ich seit 17 Jahren das traditionelle 
GFGF Süddeutsche Sammlertreffen 
mit Börse, sowie seit 6 Jahren das 
beliebte Sammlertreffen in Ismaning 
am Sender des Bayerischen Rund­
funks . 
Am meisten bereitet es mir Freude, 
immer neue interessierte Freunde, 
Sammler und Liebhaber des Funkwe­
sens als Mitglieder für die G FG F zu 
gewinnen. Ich werde mich verstärkt 
für die Mitgliederwerbung einsetzen 
und auch in Schulen die GFGF mit 
ihren Eigenschaften und Preisaus­
schreiben bekannt machen. 
Vertrauen Sie auf langjährige Erfah­
rung in der Vorstandsarbeit und 
geben Sie mir zur Wahl Ihre Stimme. 
Wenn Sie nicht selbst zur Mitglie­
derversammlung kommen können, 
machen Sie von der Möglichkeit der 
Stimmübertragung gebrauch! 
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CHRISTOPH H EINER 

München 
Tel. 

Ich bin seit 1992 Mitglied der GFGF 
und möchte als Beisitzer im Vorstand 
an der Zukunft unseres Vereins aktiv 
mitarbeiten. 
Dabei möchte ich Ideen und Vorschlä­
ge mit einbringen beziehungsweise 
diesen positiv gegenüberstehen, die 
dem Zweck und der Aufgabe unseres 
Vereins, nämlich der Förderung aller 
Aspekte des faszinierenden Gebiets 
der Funktechnik, entsprechen. 
Um auch in Zukunft die Attraktivität 
und Ernsthaftigkeit unseres Vereins 
zu erhalten beziehungsweise zu stei­
gern, muss in der GFGF der Anwen­
dung moderner Medien (z. B. Inter­
netanwendungen) die gleiche Auf­
merksamkeit zuteil werden, wie auch 
dem Erhalt der traditionellen „Spei­
cherung" von Daten in Form von z.B. 
Büchern und Katalogen - das GFGF­
Archiv spielt dabei unter anderem 
eine erhebliche und wichtige Rolle. 
Ich bin Jahrgang 1967, in Wuppertal 
geboren und habe dort nach dem Abi­
tur Elektrotechnik (Nachrichten tech­
nik) studiert. Beruflich hat es mich 
dann nach München geführt, wo ich 
heute als Patentprüfer im Bereich 
„Multimedia" beim Europäischen 
Patentamt tätig bin. 
Seit mehr als 25 Jahren bin ich 
Sammler von Rundfunkgeräten und 
alter physikalischer Technik und habe 
Erfahrungen in der Restaurierung 
gesammelt, die ich gerne weitergebe. 
Bitte geben Sie mir Ihre Stimme bei 
der kommenden Vorstandswahl als 
Beisitzer. 

GERD REDLICH 

Wiesbaden 
Tel. 

Als Jahrgang 1949 bin ich gerade 60 
geworden und seit 1974 Geschäfts­
führer eines eigenen Beratungs-Un­
ternehmens. Meine Studienschwer­
punkte zuletzt an der TH-Darmstadt 
waren die Wunsch-Fachgebiete Nach­
richtentechnik und Antennentechnik. 
Die heutigen beruflichen Fachgebiete 
sind Web-Konzeption und Webdesign, 
Marketing und Werbung, EDV Tech­
nik, EDV-Vertrieb, sowie Datenbank­
Programmierung. 
Meine privaten Fachgebiete sind seit 
etwa 2003 die kompetente redakti­
onelle historische Aufarbeitung der 
Geschichte der Magnetbandtechnik, 
sowie der Profi-Fernsehtechnik und 
Fernsehgeschichte. Weitere Hobbys 
sind die Hifi-Technik, Tonband-Tech­
nik, dazu die Musik im Allgemeinen. 
Aus der Schul- und Studienzeit sind 
Flugmodellbau, Modellbahntechnik 
LG B und Spur 1 und elektronische 
Regelungen und Steuerungen geblie­
ben. 
In der G FG F und in der FKTG bin 
ich seit 2007 . Im Vorstand möchte 
ich mich insbesondere um die aktive 
Öffentlichkeitsarbeit und Positionie­
rung der GFGF stark machen. Ein 
Hauptaugenmerk ist dabei auf die 
Gewinnung neuer Mitglieder und die 
Kommunikation untereinander gelegt. 
Als ein notwendiges und wirksames 
Mittel erachte ich eine moderne und 
kommunikative Internetpräsentation. 
Mehr finden Sie auch unter www. 
fernsehmuseum.info und auf www. 
magnetbandmuseum.info. 
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HANS-THOMAS SCHMIDT 

München 
Tel. 

Guten Tag, mein Name ist Hans­
Thomas Schmidt, ich bin 50 Jahre 
alt. Seit 1974 sammle ich Elektronen­
röhren und Fachliteratur dazu. Von 
Beruf bin ich Anzeigenhersteller einer 
großen Tageszeitung. 
In die Öffentlichkeit trat ich erst­
mals 1999 mit meiner Röhrenhome­
page www.hts-homepage.de . Diese 
gehört heute zu den umfangreichsten 
zum Thema Röhren und wird flei­
ßig besucht. 2000 trat ich der GFGF 
bei und fand schnell viele gute Kon­
takte. Im Jahr 2003 gründete ich den 
Münchner Röhrenstammtisch, der zu 
einer festen Institution geworden ist. 
Zum Typenreferenten der Firma Neu­
berger meldete mich ich mich 2006. 
Auf Wunsch der G FG F wurde ich 2009 
zum Webmaster der Vereinshome­
page. In der kurzen Zeit, konnte ich 
schon meine neue Gestaltung umset­
zen, die Seiten gründlich aktualisie­
ren und einige neue Ideen einbringen. 
Die Zukunft der GFGF sehe ich nicht 
nur in der Dokumentation von alten 
Radios, sondern auch in ganz anderen 
Bereichen, wie RADAR- und Telefon­
technik, sogar frühester Computer­
technik. Es liegt mir viel daran, die­
sen Verein als Treff- und Brennpunkt 
vieler begeisterter Sammler und 
Historiker zu erhalten und auszubau­
en, denn unser Hobby soll uns ja viel 
Spaß machen und Freude bereiten. 
Nun möchte ich Sie bitten, für mich 
als Beisitzer des Vorstandes zu stim­
men. 

G FG F- '1'1;. HL 

GFGF in modernen Zeiten 

Es ist nicht so einfach Zeilen zu ver­
fassen, wenn man nicht weiß, ob man 
auch die nächsten Jahre in der Funk­
tion als Vorsitzender der GFGF tätig 
sein wird. Das liegt nun mal weniger 
an meinem Willen, als an der Gunst 
der Wähler. Vor solchen Momenten 
zieht man innerlich gern einmal 
Bilanz und macht verschiedene Über­
legungen, die in die Zukunft reichen. 
Wenn ich mir so meine verschiedenen 
Ideen und Projekte anschaue, die in 
der FG veröffentlicht wurden, macht 
mich die äußerst geringe Resonanz 
schon traurig, da ich auf der anderen 
Seite (meist über Dritte) immer mal 
wieder höre, dass der Vorstand untä­
tig sei. Was soll ein Vorstand errei­
chen, wenn ihm seine Wähler (oder 
die Mitglieder) nicht sagen, welche 
Wünsche und Ideen sie haben? 
Es gibt im Sinne unserer Satzung 
genügend Betätigungsfelder für Mit­
glieder, wie auch für Vorstände. Immer 
noch haben wir ein Manko im Errei­
chen jüngerer Mitglieder und Samm­
ler (oder haben Sie letztens einen 
Artikel über ein HiFi-Gerät gesehen, 
welchen ich überlesen habe?). Immer 
noch haben wir Defizite in der Kom­
munikation untereinander. Ein Mittel 
zur Abstellung des letzten Problems 
könnten die bereits in der letzten (?) 
FG angesprochenen Interessenkreise 
sein, aber leider ist die Resonanz der­
zeit noch sehr gering. 
Immer noch werden auch zahlreiche 
Aktivitäten im kleinen Kreis nicht 
veröffentlicht. Warum eigentlich 
nicht? Immer noch werden bereits 
geschriebene wunderschöne Fachar-

tikel aus persönlichen Vorbehalten 
heraus der interessierten Mitglied­
schaft vorenthalten. Warum? 
Ein weiteres Problem stellt unsere 
Darstellung in den modernen Medien 
(sprich Internet) dar, welches wir aber 
inzwischen wohl doch einer Lösung 
zuführen können. Wir sollten darauf 
aber nicht bis zum nächsten Jahrhun­
dert warten. 
Ein anderes Problem stellt die Öffent­
lichkeitsarbeit der GFGF dar, bei wel­
cher wir im Sinne unserer Satzung so 
manches für die funkhistorisch un wis­
sende Menschheit tun könnten. Auch 
hier scheint eine Lösung in Sicht zu 
sein. Dazu aber mehr in einer spä­
teren FG. 
Eine andere Frage, die ich mir selbst 
stellte: Welche Chance hat eigentlich 
ein bienenfleißiges Mitglied, auf einer 
Mitgliederversammlung gewählt 
zu werden, ohne Flohmarktaktivi­
täten oder ohne etliche Fachartikel 
geschrieben zu haben? 
Leider haben die Wähler oft die Ange­
wohnheit, immer die gleiche Partei 
oder Person zu wählen, auch bei uns 
in der GFGF. Hier kommt es jedoch 
darauf an, immer wieder jüngeres 
Blut mit neuen Ideen in den Vor­
stand zu bringen. Auf der MV 2010 
bestimmt sich im Grunde auch schon 
die Arbeit des Vorstandes nach 2014. 
Nicht alle wollen ihr gesamtes Leben 
im Vorstand der G FG F verbringen. 
In dieser Funkgeschichte stellen sich 
Ihnen neue Kandidaten vor, die etwas 
für die G FG F tun wollen und sicher­
lich neue Ideen einbringen. Geben 
Sie diesen mit Ihrer Stimme eine 

Chance, damit wir 
in Zukunft einen 
aktiven Verein 
haben , der sich 
auch weiter entwi­
ckelt. 
Zum Schluss 
würde ich mir 
mehr und beson­
d e r s verschie­
dene Mitglieder 
wünschen, wel­
che zum Schrei­
ben neuer Artikel 
auch die Hilfe des 
GFGF-Archivs in 

Tele/unken-Bildplattenspielers TP 1005, über den ich Anspruch nehmen. 
in der FG auch noch nichts gelesen habe. Ingo Pötschke 
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HF-Abgleich des Torn. E. b 
Funkempfänger Berta 

I G. KARL BÄCKER. 

Frankfurt/M 
Tel. Ein Dreikreisemp- 11,5 bis 14,9 pF. Für den Abgleich ist es also 

notwendig, einen Kondensator von etwa 150 pF 
zwischen Antenne und Erde zu klemmen und 
den Anpasstrimmer auf Mittelwert zu stellen. 
Folgende Arbeiten sind nun durchzuführen: 

Bild 1: Scha l­
tung d es 
Torn.E.b 
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fänger stellt ein recht 
ordentliches Empfangs­

gerät mit ein paar teuren Besonderheiten dar. 
Zum Ersten muss zur Rückkopplungsvermei­
dung jede Stufe sehr gut abgeschirmt sein, und 
zum Zweiten steht und fällt die gute Leistung 
mit einem genauen Gleichlauf der Abstimm­
drehkondensatoren. Deshalb hier die Abgleich­
anweisung mit einigen Gedanken zum besse­
ren Verständnis. 

Die drei Kondensatorpakete auf einer 
Abstimmwelle haben identische Werte. Zwei von 
ihnen haben einen Paralleltrimmer, der Ein­
gangskreis nicht. Die anzuschließende Lang­
drahtantenne kann einen Wert von zirka 50 
bis 500 pF gegen Masse haben. In Reihe dazu 
liegt der Antennenanpasskondensator (Bautei­
lenummer 20) mit einem Wert von 6 bis 25 pF. 
Steht der Anpasskondensator in Mittelstellung, 
so errechnet sich eine Eingangskapazität von 

- Gerät ohne Betriebsspannung 
- alle Röhren eingesteckt 
- Federkontaktabdeckung entfernen 
- einen Spulensatz ausbauen 
- Antennentrimmer 20 einstellen und Konden-

sator wie oben beschrieben einbauen 
- mit Kapazitätsmessgerät zwischen Masse 

und Kontakt 35 (38) Anfangs- und Endkapa­
zität des ersten Drehkos 18 ausmessen 

- zwischen Masse und Punkt 14 (12) den zwei­
ten Drehko 32 im ausgedrehten Zustand mit 
Trimmer 33 auf Gleichlauf bringen 

- zwischen Masse und Punkt 21 (18) das drit­
te Drehkopaket 49 im ausgedrehten Zustand 
mit Trimmer 18 auf Gleichlauf bringen 

- Werte bei eingedrehtem Kondensator kon-

4 mal RV 2 P 800 
A 

Antennen• 
anpassung 

L (J 
Trommelwahler 
Vorkreis, Bereich 1 

0 E 

Zwischenkreis, Bereich 1 

- + + -
90 Volt 2 Volt 

Aud1onempfangskre1s 
Bereich 1 

O
:·.:::.::;,) ..... 
:·::::: 

' 
Eingangsstecker 

Kopfhörer 

Kontrollinstrument 

Hzg~•••• 
7 • • 

+ Anode ·· 
0 

Torn.E.b 
Torrns terempfanger BERTA 
gez Ing K Backer . 2005 

5pulensatze siehe gesonderle Anlage 
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Spulensätze Tornisterempfänger Berta ( Torn .E.b 
Die eingefUgten Festkondensatoren gleichen Spulentoleranzen aus und sind nicht grundsätzlich vorhanden. 
Die Zahlenbezeichnung der Kanalstreifen ist kfentisch. 

Vorkreis Zwischenkreis 

flJ Lfd" 2·32pF 

4-18pF 

Audionempfangskreis 

8JJ Spulensatz Nr. 1 

4-18pF 
96,6 - 177 ,2 KHz 

Spulen in Schalenkemen 

Vorkreis Zwischenkreis ... ~w Ud 4-18pF 

Audionempfangskreis 

Spulensatz Nr.3 ·~m_J 304-588,5 KHz 
4-18pF 

Spulen in Schalenkernen 

Vorkreis Zwischenkreis .,~w Ud 4-18pF 

Audionempfangskreis 

'"~lliJ 
Spulensatz Nr. 5 
955-1740 KHz 

Spulen In Schalenkernen 

Vorkreis Zwischenkreis 

w Lts '"~ 4-1 6pF 
10--40 

Audionempfangskreis 

Spulensatz Nr. 7 '"~äLJ 2920 - 4820 KHz 
40pF 

Spulen auf Keramikkörper 

Bild 2: D ie Sp ulensätze d es Tornisterempfängers Berta. 

Vorkreis Zwischenkreis ... ~w Ud 4-18pF 

Audionempfangskreis 

... ~lliJ Spulensatz Nr. 2 
171-313,7 KHz 

Spulen in Schalenkernen 

Vorkreis Zwischenkreis .... w Ud 4- 18pF 

Audionempfangskreis 

'"~lliJ 
Spulensatz Nr.4 
544-990 KHz 

Spulen 1n Schalenkemen 

Vorkreis Zwischenkreis .... w Ud 4-18pF 

Audionempfangskreis 

Spulensatz Nr. 6 ·~ lsiJ 1674-3075 KHz 
4-18pF 

Spulen 1n Schalenkernen 

Vorkreis Zwischenkreis 

lS 4-16pF L$ '"" • 16pF 

Audionempfangskreis 

Spulensatz Nr. 8 '"~äLJ 4360 - 7095 KHz 
40pF 

Spulen auf Keram1kkörpe, 

lve.i Ing I< 8 1c:h • 1005 
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Bild 3: Schal­
tung mit der 
sich Berta 
am Strom­
netz oder 
an einer 
12 V-Batte­
rie betrei­
ben lässt . 

220 

oder 12 V DC 

trollieren. Sie stimmen nur im Fehlerfall 
nicht! 

Musterwerte in der Schaltung, alle Teile und 
Drähte angeschlossen: Drehko-Anfangswert 
48 pF, Drehko-Endwert 224 pF. 

Der Anfangswert von 48 pF oder weniger 
ist unbedingt zu erreichen, sonst reichen die 
Abgleichmöglichkeiten in den einzelnen Kanal­
streifen nicht aus. 

Der Drehko alleine hat einen Anfangs- bezie­
hungsweise Endwert von 15 und 185 pF. Die 
P 800 hat eine Gitterl-/Masse-Kapazität von 
8 pF. Die Anschlusskabel sind dick und geal­
tert. Sie haben eine große Kapazität gegenüber 
Masse und müssen eventuell erneuert werden. 
Abgeglichen wird bei Stellung 10 und bei Stel­
lung 90, angefangen bei Kanalstreifen 8 (4360 
bis 7095 kHz). Bei den anderen Streifen ist 
sinngemäß zu verfahren. 

Als nächstes werden die Betriebsspannungen 
und ein hochohmiger Lautsprecher oder em 
Verstärker angeschlossen. 
- Heizung Röhre 40 einseitig ablöten 
- modulierten Messsender über 250 pF und 

10 kn an Anodenanschluss Sockel Röhre 40 
anschließen 

- Drehko auf 10 einstellen und Messsender auf 
4567 kHz. Spulenkern des Audionempfangs­
kreises auf maximale Lautstärke. Eventuell 
Rückkopplung leicht betätigen. 

- Drehko auf 90 der Abstimmskala stellen 
und Messsender auf 6890 kHz. Trimmer auf 
größte Lautstärke einstellen. Abgleich wie­
derholen, bis keine Verbesserung mehr mög­
lich ist. 

- Röhrenheizung wieder anschließen. Röhre 

Jl Eingang 220 V AC 

0 0 
Torn.E .b - Netzteil - AC 220 V, DC 12 V 
l~ Bäeke,~ 
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25 entfernen und Messsender wie oben an 
den Anodenanschluss der entfernten P 800. 
L- und C-Abgleich des Zwischenkreises in 
Positionen 10 und 90 wie oben. Mit Lautstär­
keregler 43 und Rückkopplung 55 Übersteu­
erungen vermeiden. 

- Röhre wieder einsetzen. Messsender an 
Antennen- und Erdanschluss in der Kom­
bination wie oben. 150 pF zusätzlich - wie 
beim Drehkoabgleich. 

- Noch einmal einen Feinabgleich der beiden 
Kreise bei 10 und 90 vornehmen. Antennen­
anpassung Kondensator 20 auf größte Laut­
stärke. Trimmer des Vorkreises auf Mittel­
stellung. Die Spule des Vorkreises ist sehr 
breitbandig, gegebenenfalls das Maximum 
auf Bandmitte legen. 

Nachtrag 

Der Tornisterempfänger Berta wurde etwa in 
den dreißiger Jahren entwickelt. Nach 70 Jah­
ren gibt es kaum noch Geräte in einem jung­
fräulichen und neuwertigen Zustand. Generati­
onen von Technikern haben repariert, ersetzt, 
umgebaut, nachgeglichen und auch noch - ver­
bessert, obwohl diese ausgereifte Konstrukti­
on mit vier Röhren eigentlich nicht mehr her­
geben konnte! Ein paar Missstände waren ein­
fach nicht zu beseitigen. Einmal der fehlende 
Schwundausgleich, man glaubt nicht, wie ner­
vend das ist. Dann der Audionempfangsgleich­
richter. Kein Beispiel für guten und verzer­
rungsfreien Empfang. Auch ist noch der „offene" 
Verstärkerzug zu nennen. Schaltfunken, Pras­
selstörungen, eben der Elektrosmog der heu-

Verstärker 

tigen Zeit, kommen ungedämpft 
am Lautsprecher an. Oft mit 
einem Vielfachen des Nutzsi­
gnals. Die Schaltungsunter­
lagen sind auch nicht optimal 
und scheinen das immer wie­
der weiter kopierte Bild einer 
schlechten Urkopie zu sein . 
Vielleicht wollte man damit 
den Feind täuschen? Oder wie 
erklären Sie sich 0,32 µF in 
Reihe mit 200 pF? 0,3 µF statt 
0,32 µF ergeben einen Kapazi­
tätsfehler von 0,01 pF. 0,5 µF 
statt 0,32 µF einen solchen von 
0,05 pF. So sind sie halt, die 
Teutonen. 

Sei's drum, Sie erhalten hier 
eine Anleitung, Ihr Gerät elek­
trisch wieder fit zu machen. 
Für die Mechanik gibt es bei 
der G FG F - und im Internet 
ausgezeichnete Dokumentati-
onen. = 
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Booster für Anzeigeröhren 
auch für Allstromgeräte und Brückengleichrichter 

Vor geraumer Zeit musste ich feststellen, das 
bei vielen gebrauchten Anz igeröhren, auch 
als „ magische Augen" bezeichnet, trotz guter 
Emis ionswerte laut Prüfgerät die Leucht­
schirme nur schwach leuchteten. Verbesserung 
könnte vermutlich durch eine höhere Leucht­
schirmspannung und damit höhere Geschwin­
digkeit der Ladungsträger erreicht werden. 
Durch einen provisorischen Versuch wurde 
meine Vermutung bestätigt. 

In mehreren Geräten mit Röhrengleichrich­
tern baute ich dann die Villardschaltung ein, 
entfernte den vorhandenen Plusspannungsan­
schluss und verband den Anschluss mit der 
Plusspannung der Villardschaltung. Der Erfolg 
war verblüffend, die Anzeigeröhren leuchteten 
wieder hell. Dieser Bastelltipp wurde auch in 
FG 118 beschrieben. 

Eine Anwendung der Villardschaltung in 
Geräten mit Brückengleichrichtern ließ sich lei­
der nicht verwirklichen, aus Gründen wie in 
der FG 155 beschrieben (Kurzschluss). 

Ich versuchte, in einem Grundig 2012 die 
in FG 155 beschriebene Anwendung der Vil­
lardschaltung ohne Masseverbindung einzu­
bauen. Mit dem Ergebnis war ich allerdings 
nicht zufrieden. Wie dort beschrieben, war die 
Leuchtschirmspannung stark verbrummt, wes­
halb die Kanten der Leuchtsektoren unscharf 
waren. Die gemessene Brummspannung betrug 
300 Vss. Die Leuchtflächen-Änderung durch die 
Veränderung der Steuerspannung war nur sehr 
schwach. Selbst bei Erreichung der Gittersperr­
spannung -U gsperr war eine Schließung der 
Leuchtflächen nicht festzustellen. Der Grund 
liegt wohl in dem Vorschlag, die Anodenspan­
nungsversorgung unverändert zu belassen und 
nur die Leuchtschirmspannung zu erhöhen. 

Nach reiflicher Überlegung war ich davon 
überzeugt, dass eine Lösung des Problems zu 
rr ichen ist, w nn man ein zw ite Gleich­

spannung mit der vorhandenen Betriebsspan­
nung in Reihe schaltet (Aufstockung), um so 
zu einer höheren Versorgungsspannung von ca. 
500 -600 V zu kommen. Die erforderliche Wech­
selspannung muss durch einen zusätzlichen 
Trafo gewonnen werden. Aus Kosten und Platz­
gründen scheidet dafür ein üblicher Radio­
Netztrafo aus. Infrage kommt nur ein kleiner 
Printtrafo für zirka 2 VA. Leider werden dies 
Trafos nur mit kleinen Sekundärspannungen 
von 6 V bis 24 V angeboten. 

Mir ist aber bekannt, dass man Trafos - mit 

Einschränkungen -
in beiden Richtungen 
verwenden kann. Die 
Sekundärwicklung 
wird dann zur Primärwicklung. 

Eine Versuchsschaltung mit einem Heiztra­
fo bestätigte meine Vermutung. Die 6,3 V-Heiz­
spannung wurde auf zirka 200 V hochtransfor­
miert. Nun konnte ich durch Gleichrichtung 
eine höhere Gleichspannung erzeugen. 

Als Gl ichrichterschaltung kann man jede 
beliebige Schaltung verwenden. Wegen der 
geringeren Brummspannung und geringeren 
Anforderungen an die Spannungsfestigkeit 
der Konden atoren entschied ich mich für die 
Greinacher pannungsverdoppler-Schaltung. 
Als Kondensatoren verwendete ich kleine Elkos 
von 2,2 µF/400 V, die ich noch am Lager hatte. 

Auch etwas größere Kapazitäten kann man 
verwenden. Preiswert wird die Lösung, wenn 
man kleine Elkos aus verbrauchten Leucht­
stoffsparlampen verwendet. 

Kleine Printtrafos werden von den meisten 
Bauteilehändlern günstig angeboten (Pollin, 
Conrad, Reichelt u. a.) überwiegend in kurz­
schlussfester Ausführung. Im Pollin Katalog 
fand ich Printtrafos für unter 1 €. 

Verwendet habe ich den Trafo TRFON 0024 
(2 x 115 V und 2 x 6 V) von Pollin (Bild 1). Die 
beiden 6 V-Wicklungen habe ich parallelge­
schaltet, was aber nicht sein muss (Phasenla­
ge beachten). 

Die Bauteile wurden auf eine kleine Strei-

Trafo TRFON 0024 7 
Roter Punkt auf der Oberseite = Stift 1 

115V 

3 

t1 [J :: 6V/2VA 

0 0 

1 115V : t1 [J :: 6V/2VA 

0 0 
Stiftbelegung von der Unterseite (o = leer) j 

1 

230 V Anschluss: 1 + 5, 3 und 7 verbinden 
6 V Parallelschaltung: 16 mit 10 und 12 mit 14 verbinden 

Bild 1: 
Der Trafo 

TRFON 0024 
mit seiner 

Anschluss­
belegeung. 

57 



Aus Funkgeschichte Heft 190 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

B; 3TELTJP? 

Bild 2: Scha ltung n ach Sch a lt­
p lan in B ild 4 für den Grun­
dig 2012. 

Bild 3: Schaltung nach Schalt­
plan in Bild 5 für den Nord­
mende, Elektra 58. 

fenleiterplatine gelötet und verschaltet. Wei­
tere Beschreibungen finden man in den Schal­
tungen und Fotos. 

Funk eschichte Nr. 190 (2010 

kann man die Helligkeit auch einstellbar 
mach n. Ein niederohmiger Widerstand oder 
ein Poti von zirka 25 n machen das möglich. 

Für die Anwendung in inem Wechsel­
stromgerät Nordm nde Elektra 58 verwende­
te ich ebenfalls einen Trafo von Pollin mit der 
Type E EC 07 (230 V, 24 V, 3 VA). Das Bild 
(H ftrückseite) zeigt die EM 34 im originalen 
Zustand, ebenfalls schwach leuchtend. 

Die Boostereinheit fand unter dem Chassis 
in der Nähe der EM 34 Platz. Wie zu sehen, 
leuchtete die EM 34 nach dem Einbau der Boo­
ster chaltung wieder strahlend hell. 

Bei diesem Trafo mit 24 V-Wicklung muss­
te ich allerdings die Spannung nach Vorschal­
tung eines Widerstands aus dem Netz neh­
men. Anstelle eines ohmschen Widerstandes 

verwendete ich als Vorschalt-
widerstand einen Kondensator 
mit 1 µF/230 V. Ein ohmscher 

16 

Trafo Pollin 
TRFON 0024 1 N 4007 + mag. Auge, Plus für 

Widerstand hätte hoch belast­
bar und voluminös sein müs-_______ __ __..__ __ _.. Leuchtschirm und Ano-

Heizung 
6,3 V 

14 

12 

10 

2,2 µF 
385 V 

2,2 µF 
385 V 

Bild 4: Schaltplan des „Boosters" aus Bild 2. 

Die ent tandene Boosterschaltung verwen­
dete ich in einem Grundig 2012. Die EM 34 
erreichte auf dem Funk W 19 nur knapp den 
,,Gutbereich". Wie auf dem Bild (Heftrückseite) 
zu sehen ist, leuchtete die Röhre nur noch sehr 
schwach. Die gesamte Boo tereinheit befestigte 
ich auf zwei ins Gehäuse geleimte Holzklötz­
chen. Bild 2 zeigt die Einheit vor dem Einbau. 

Ein weiteres Foto (Heftrückseite) zeigt 
den Erfolg - eine hell leuchtende Anzeigeröh­
re EM 34 im Grundig 2012. Wenn gewünscht 

Trafo Pollin 
ENEC 07 (230 V/3 VA) 1 N 4007 + 

denwiderstände 

Plusleitung (getrennte 
Leitung vom Plus-An­
schluss) 

en. Einzelheiten findet man in 
der Schaltung in Bild 5. Wird 
ein Trafo mit 2 x 24 V oder 48 V 
verwendet, wird wohl ein Kon-
densator mit 0,5 µF ausrei­
chend sein. 

Mit dieser Schaltung kann 
man auch eine Boosterspan­
nung in einem Allstromgerät, 
sofern es nicht mit Gleichstrom 
betrieben wird, erzeugen. Somit 

__ __ kann auch die Müdigkeit von 
U- und C-Anzeigeröhren ver­
trieben werden. Die Schaltung 

lässt sich wie bei allen A- und E-Röhren also 
auch bei U-Röhren anwenden. 

Besonders hinweisen möchte ich darauf, dass 
die Pluspannungsversorgung zwischen Anoden­
widerständen und Leuchtschirmanschluss nicht 
aufgetrennt werden darf. 

icht verschweigen möchte ich, dass die 
Ablenkempfindlichkeit durch die Boosterschal­
tung, bedingt durch die Eigenschaft des Trio­
denverstärkers, kleiner geworden ist. Eine Tri­
ode hat nun mal einen relativ großen „Durch-

mag. Auge, Plus für 
Leuchtschirm und Ano-

griff" im Vergleich zu einer Pen­
tod . Das hat zur Folge, dass 
di Vergrößerung der Anoden -

N_etzteil . 24 V 
230V, :3 2 ,2 µF denwiderstände 

spannung eine Vergrößerung 
der St uerspannung rfordert. 
Wenn das nicht geschieht, wer­
den die Leuchtsektoren kleiner hinter Si-

cherung --i 
0,5 - 1 µF 

230V~ 

Bild 5: Schaltplan des „Boosters" aus Bild 3. 

58 

1 N 4007 

385V 

2,2 µF 
385 V 

Plusleitung (getrennte 
Leitung vom Plus-An­
schluss) 

und damit alle Sender schwä­
cher angezeigt. 

Eine Lösung dieses Problems 
ist in Sicht. Zur g gebenen Zeit 
werd ich mich mit einem Ent­
wurf melden. · 

(Weitere Bilder auf 
der Heftrückseite.) 
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Philips Röhrenvoltmeter 
GM 7635 

Sicherlich gab es in Industrie und Forschung 
vor 1945 auch schon Röhrenvoltmeter. Aber für 
Handel und Handwerk wurden solche Mess­
geräte erst in den fünfziger Jahren aktuell. 
Bis dahin behalf man sich mit 333- oder 500-
0hm/Volt-Instrumenten. Die Schaltbilder aus 
diesen Tagen geben diesen Innenwiderstand 
immer recht genau an. Spannungen hinter hoc­
hohmigen Arbeitswiderständen wurden fast 
ausschließlich vom Messgerät und nicht vom 
Arbeitspunkt der Verstärkerröhre bestimmt. 
Am Anfang experimentierten einige Herstel­
ler mit Schaltungen im Arbeitspunkt C, also 
am unteren Ende der IA/Uc -Kennlinie. Die 
Idee war nicht ganz zu verwerfen. Man wollte 
die „eierlegende Wollmilchsau" - Wechsel- und 
Gleichspannungsmessungen mit nur einem 
Eingang und ohne Umschalter. Nur konnte 
man leider nicht die sehr hochohmigen nega­
tiven Regelspannungen messen. Also legte man 
den Arbeitspunkt der Messröhre genau auf die 
Mitte ihrer Kennlinie. Wie bei jeder Eintakt­
endstufe schon immer üblich. Negative Span­
nungen konnte man durch einfaches Umpolen 
des Anzeigegerätes genau so ablesen wie posi­
tive. Neue Probleme entstanden. Der Ruhe­
strom musste in einer Brückenschaltung kom­
pensiert werden, die Röhrenal-
terung, und Spannungsschwan­
kungen. LIMA hat in seinem 
Röhrenvoltmeterbuch aus der 
Radio Praktiker Bücherei das 
Problem bearbeitet. 

Die Firma Philips traut 
sich Anfang 50 als erster Her­
steller mit einem alltagstaug­
lichen Röhrenvoltmeter auf den 
Markt. Zu dieser Zeit suchte 
man noch nach dem richtigen 
Konzept. Als Verstärkerröh- 1 

re - heute würde man Impe­
danzwandler dazu sagen -
nimmt man eine EF 6, Topfso­
ckel und Gitteranschluss oben. 

Röhre genau auf den 
Kennlinienpunkt A. In 
dieser Konfiguration 
verhält sich die Röhre 

I G. K ARL B ÄCKER. 

Frankfurt/M 
Tel. 

wie ein Belastungswiderstand von 75 kQ. Diese 
75 kQ werden in der Brückenschaltung, in der 
das 100 µA-Messgerät liegt, durch einen Fest­
widerstand gespiegelt. Der gerade Teil der 
Kennlinie erlaubt Spannungsänderungen von 
± 1,75 V, bei gleichem M. Dieses ingenieurmä­
ßig saubere Konzept wurde - sicherlich durch 
Kaufleute - getoppt. Das Röhrenvoltmeter 
sollte auch Wechselspannung, Widerstände und 
Ströme messen können. Das nach diesen Vorga­
ben entstandene Originalschaltbild ist so etwas 
von unverständlich, dass nur der blanke Frust 
der Akteure eine plausible Erklärung dazu her­
gibt. Aber auch umgezeichnet ist es keine leich­
te Kost. 

Ein einziger Drehschalter mit vier Schaltebe­
nen bedient alle Messbereiche. Die Ebenen drei 
und vier koppeln das Anzeigegerät vom Ver­
stärker bei Strommessungen ab. Drei Wider­
stände, 1,02, 9,21 und 25,29 Q liegen in Reihe 
und werden mit Schaltebene zwei parallel zum 
mA-Eingang geschaltet. Ebene drei schaltet 
das Messgerät entsprechend dem Stromwert an 

0 0 
0 0 

A1 z.._... .. u,1.,.•-11• 
lno Me&t-•tC."1 ........ 

A1 .. ,...,. .,.a.n.,...._ ......... 
N >k_,e.....,f ... _,,gH !M,._,. 4 kO-Katodenwiderstand 

dienen als Gegenkopplung 
für Streuungen und Alte­
rung, die Arbeitsspannung 
ist mit einer Bienenkorb­
glimmlampe auf etwa 85 Volt 
stabilisiert, und die zirka 

1l~---1 Schaltplan Philips 

j:''.;,""'"' = ':' ~ 
5 MO-Gitterableitwiderstand 
bringen den Arbeitspunkt der Bild 1: Der Schaltplan des Röhrenvoltmeters GM 7635 von Philips. 
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die Abgriffe (siehe Detailschalt­
bild). Bei Strommessungen ist 
das Instrument ungeschützt. 
Auch Kontaktfehler an Ebene 
zwei können kritisch werden. 

Bei Spannungsmessungen 

Bild 2: Detailschaltbild Milli-

schaltet die Ebene drei das 
µA-Meter an die Anode der 
Röhre EF 6. Die Ebene vier ist 
das Pendant in der Brücken­
schaltung. Die Nullpunktein-

ampere. 

7 

stellung erfolgt mit R 3, die Ver­
stärkungsreglung mit R 2, von 
außen mit „100 Volt" gekenn­
zeichnet. Mit einer kalibrierten 
Messspannung von 100 V kann 
man im 100-Volt-Bereich den 
Zeiger auf Sollwert einstellen. 
Die Versorgungsspannung ist 
stabilisiert. Der an Ebene eins 
angeschlossene S pannungstei­
lersatz ist nicht nachvollzieh­
bar. Anstatt Normwerte, d. h. 

Bild 3: Detailschaltbild Meg- 3,5 Mn, 1 Mn, 350 kn, 100 kn 
ohm. 

88V 
stab ilisiert 

und 50 kn zu wählen, nehmen 
die Konstrukteure Werte, die 

um 5 % größer sind. Als Vorwiderstand wer­
den 3,75 Mn benutzt, denn die Röhre wird ja 
mit 1,75 V ausgesteuert. Plus/Minus-Umschal­
tung erfolgt mit einem Polwendeschalter am 
Messgerät. Für den 1 000-Volt-Messbereich ist 
der Pertinaxumschalter nicht mehr geeignet. 
Philips teilt mit einem eigenen Spannungstei­
ler den Wert erst einmal zehn zu eins herun­
ter. Diese Teilspannung wird an den mA-An­
schluss gelegt, beide Anschlüsse werden mit 
Schalter zwei in den Bereichen 3 V bis 100 V 
verbunden. Der Anschluss an das Messwerk ist 
durch Schalter drei und vier abgekoppelt. Der 
Eingang „DC" wird jetzt mit der mA-Buchse 

verbunden und 
der Span­
nungs w a h 1-
schalter auf 
,,100 Volt" 
gestellt. Mit 
diesem Trick 
können jetzt 
Spannungen 
bis zu 1 000 V 
gemessen wer­
den. Fernseh­
Empfänger 
gab es damals 
praktisch noch 
nicht, aber 
Rundfunk­
geräte hat­
ten maximal 
550 V. 

Bild 3: Detailschaltbild Ohm und Kilo-Ohm. 
Den abso­

luten Knüller 
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stellt der Widerstandsmessbereich dar. Beide 
Eingangsbuchsen für die Widerstandsmes­
sungen sind Schaltbuchsen. Die untere Schalt­
buchse legt die Röhre nach dem ersten Kato­
denwiderstand von 1,8 kn auf Masse und ver­
schiebt somit den Arbeitspunkt. Die obere 
Schaltbuchse schaltet das Gitter eins der Röhre 
über 56 kn an die Widerstandsbereichsum­
schaltung der Schaltebene zwei . Im Messbe­
reich „Megohm" wird außerdem über Schal­
tebene eins der Minuspol der Stabilisatorröh­
re an Masse geschaltet. Zur besseren Funkti­
onsübersicht dient das Detailschaltbild „Meg­
ohm". Ein Spannungsteiler mit 15 kn, 24,7 kn 
und 747 kn bedient am Abgriff einen zweiten 
Spannungsteiler von 1,3 Mn und 992 kn. Zwi­
schen diesen beiden letzten Widerständen ste­
hen in etwa 1,3 V an und bringen das Instru­
ment, gesteuert über die Röhre, auf die Stel­
lung „Unendlich". Der Nullpunkt muss neu ein­
gestellt werden, der Wert „Unendlich" wird mit 
Poti R 1 eingestellt . Diese Messmethode ent­
spricht den üblichen Widerstandsmessungen 
mit Trockenbatterie, Vorwiderstand und 
gesuchtem Widerstand in Reihenschaltung. Die 
anderen drei „Ohm"-Messbereiche haben eine 
lineare Skalenteilung. Das funktioniert aller­
dings nur bei einer Konstantstromquelle. 60 V, 
abgenommen zwischen 2,7 kn und zirka 23 kn, 
teilen sich auf über 62 kn die Messbereichswi­
derstände und den zu messenden Widerstand. 
Der gesuchte Widerstand ist gegenüber den 
Vorwiderständen recht niederohmig, so dass der 
Strom praktisch konstant ist. Damit ergeben 
Widerstandsänderungen proportionale Span­
nungsänderungen. Ein großer Nachteil besteht 
allerdings: Ohne einen entsprechenden Wider­
stand an der Eingangsbuchse rast der Messge­
rätezeiger mit Gewalt an den rechten Anschlag. 
Da kann auch die Pseudoschutzschaltung mit 
der spannungsbegrenzenden Diode nicht viel 
dagegen ausrichten. Außerdem ist eine Kon­
trolle, ob der Widerstandsmessbereich stimmt, 
nicht möglich. 

Die Schaltung wurde durch zusätzliche Par­
allel oder Reihenwiderstände vom Werk her 
abgeglichen. Man kennt das ja von Philips. 
Eine kleine Besonderheit stellt noch die Buch­
se auf der Rückseite mit der Beschriftung 
,,Eichspannung" dar. An ihr liegt die individu­
elle Betriebsspannung der Stabilisatorröhre. 
Sie lässt sich mit dem eigenen Röhrenvoltme­
ter messen und stellt eine relativ genaue Refe­
renzspannung dar. Für Wechselspannungsmes­
sungen sitzt in dem unförmigen Tastkopf eine 
Röhrendiode. Die Heizung erfolgt aus einer 
separaten Transformatorwicklung, der Anlauf­
strom kann - wie im Schaltbild sichtbar - kom­
pensiert werden. 

Sollte ein solches Voltmeter noch in Gebrauch 
sein, empfiehlt sich der Umbau auf einen Buch­
seneingang und eine Siliziumdiode. ~ 
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Lorenz-Einkreis-Audi o n 
1946/47 - mit WM-Röhren und im Kastengehäuse 

Kistenholz und Elektronikreste 

Diesem alsbald nach dem Ende des zwei­
ten Weltkriegs hergestellten LORENZ Ein­
krei -Audion-Empfänger ist der damals beste­
hende Materialmangel überaus deutlich anzu­
sehen (1 , 2]. Zuvorderst zeigt sich das bei dem 
äußerst schlicht gestalteten Kastengehäuse -
hergestellt aus Fichtenbrettern z rlegter WM­
Transportkisten - mit linksseitig r Lautspre­
cheröffnung und rechtsseitiger Skala (Bild 1). 
Im Inneren findet man mehrheitlich DKE-Bau­
teile, wie z.B. den Lautsprecher, da HP-Chas­
sis , den kompletten Spulenkoppler, die A-E­
Buchsenleiste sowie den Rückkopplungs-Dreh­
ko [3]. Zudem ist der DKE-Abstimm-Drehko 
mit MW-LW-Wellenschalter achssymmetrisch 
zum kalenzentrum mittels Tragwinkel auf 
dem HP-Chassis befestigt und wird durch Seil­
trieb betätigt, wobei sich der vorn in das Dreh­
ko-Achsenloch einge teckte Skalenzeiger um 
etwa 340 Grad drehen lässt. Abweich nd davon 
stamm n die Röhr n inklusive Fas ung, alle 
Widerstände sowi Kondensatoren und auch 
d r tz-Heiztrafo aus zerlegten Geräten der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht oder gar aus 
deren Ersatzteil-Be tänden. Nach der Typenbe­
zeichnung sucht man bei diesem Notz it-Gerät 
vergeblich. 

Bild 1: Lorenz Einkreis-Audion-Empfänger von 
1946/47 im Kastengehäuse. Über der Skala das 
Firmenzeichen, unten DKE-Drehknöpfe. 

Innenaufbau und Volumen 

Der Blick ins Innere eines Radios wird uns 
zum ist von der Rückwand versperrt , so wie 
auch hier (Bild 2). Allerdings war bei der Über-

nahme des Gerätes 
zunächst rechts unten 
am Rand der Rück­
wand ein von Mäu-

Arnsberg 
Tel. 

sen hineingefressenes Querloch vorhanden , 
durch das ich damals einige d r zuvor genann­
ten Radio-Bauteile zwischen Papierschnitzeln 
rspäh n konnte. Heute ist das Loch verschlos­

sen und folglich sind die Bauteile nur noch bei 
abgenommen r Rückwand zu s hen (Bild 3). 
Dabei stellt man zugleich fest dass sich sei­
n rzeit die Lor nz-Konstrukteur bei Festle­
gung der Maße für den Gehäuse-Innenraum an 
d m minimalen Platzbedarf aller Bauteile ori­
entiert haben. Od r anders gesagt, es ist nicht 
viel Luft im Kasten, denn außer d m exakt ein­
gefügten Hartpapier-Chassis mit einem Ska­
lenaufbau aus Metall und den dazu rückseitig 
angeordneten und relativ großen Röhren sind 

Bild 2: 
Bedruckte 

Lorenz-Rück­
wand mit 

ergänzend 
aufgeklebten 
Papierstrei­

fen mit Anga­
ben zur Netz­

spannung 
und zu den 

Röhrentypen. 

Bild 3: Grundplatte mit zwei WM-Röhren NF 2. Rechts der klei­
ne Netz-Heiztrafo und frontseitig der DKE-Lautsprecher. 
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dem Teleefunken-Empfänger 
Leipzig von 1946/47 be chrie­
ben habe [7]. Auf die ufli­
stung identischer Einzelheiten 
wurde deshalb verzichtet. 

R; hren onsc/, l~sse 

R-1 

203 ~ s il7 
NF2: 

t Uu•IZ1 6V 
H H l1-1•01 (9Sfl 

Recherchen und 
Informationen 

Über den Produktionsort 
dieses Lorenz-Gerätes ließ sich 
vor einigen Jahren noch recht 
kontrovers diskutieren. Zur 
Debatte standen neben Daben­
dorf auch Berlin und Mittwei­
da. Inzwischen ist man mehr­
heitlich zur Ansicht gelangt, 
dass es Dabendorf im Kreis 

E 

Snf: LORENZ 

1220 v---112@1 

Werk Dabendorf 
NOTZEIT-RADIO 

0,'fR 

Bovjohr: 1'J46/H 
21. 04 . ioo, 

Bild 4: Schaltplan zum Lorenz Einkreis-Audion-Empfänger von 1946/47 aus 
Dabendorf. Der Sperrkreis ist auf Berlin I eingestellt. 

Königswusterhausen sein 
müsste [1, 2]. Dort errichtete 
die Lorenz AG Berlin bereits 
1939 für eine auszugliedernde 

der rechts vom Chassis befestigte Netz-Heiz­
trafo und der frontseitig montierte Lautspre­
cher ziemlich passgenau in das Gehäuse einge­
bracht. 

Schaltplan und Empfangsergebnis 

Da zu diesem Lorenz-Empfänger weder im 
Empfänger-Vademecum 1947 [4] noch in der 
sonstigen zeitgemäßen Fachliteratur ein Schalt­
plan zu finden ist, habe ich ihn schlussendlich 
vor der Instandsetzung selbst ermittelt und zu 
Papier gebracht (Bild 4). Danach handelt es 
sich um die arttypische Schaltung eines ot­
zeit-Empfängers mit zwei Wehrmachts-Pento­
den vom Typ F 2, sowohl in der Audionstu­
fe als auch im Endverstärker [5]. Gemessen 

Original Lorenz - Gehäuse, 
komplett, mit Rückwand. In­
nenmaße: 115X320X190 mm. 
Hierein paßt genau die DKE­
Grundplatte. Preis etnschlleßl. 
Grundplatte, Rückwand und 

an gleichartig n Empfängern 
mit einer DKE -Verbundröhre 
VCL 11 - bekanntlich mit Tri­
ode und Tetrode - müsste sich 
mit den beiden Pentoden ein 
spürbar besseres Empfangs­
ergebnis erzielen lassen. Dies 
allein schon wegen des Audi­
ons mit Pentode statt mit Tri­
od [6]. ach der Inbetriebnah­
me des zuvor instandgesetzten 
Lorenz-Gerätes fand ich das b i 
angeschlossener Hochantenne 
bestätigt. Als Vergleichsemp­
fänger diente der Blaupunkt 
2 GW 145 von 1946 mit Röhre 
VCL 11. Viele Details bei der 
Instandsetzung dieses Lorenz 
Einkreis-Audions gleich n 
denen, die ich zuvor schon zu 

Skalenscheibe 
180018 3,95 

Bild 5: Auszug aus dem ARLT 
Radiokatalog 1953. Angeboten 
werden Material-Reste vom 
vermutlich letzten LORENZ-
Radio aus Dabendorf. 
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und kriegswichtige Abteilung 
einen neuen Zweigbetrieb, den 1945 die einrü­
ckenden sowjetischen Truppen sofort besetzten 
und stillegten. Erst ab 1946 durften hier wieder 
einige Rundfunkempfang r produziert werden, 
zu denen auch dieses Lorenz-Einkreis-Audion 
zählt. Letzte Radios dieser Art sind in Daben­
dorf noch um 1951 im Rahmen der Lehrlings­
ausbildung hergestellt worden. Danach finden 
wir Reste des Material im ARLT-Radiokatalog 
1953 als Angebot (Bild 5): ,,Original Lorenz­
Gehäuse, komplett mit Rückwand. Innenmaße 
115 x 320 x 190 mm. Hinein passt genau die 
DKE-Grundplatte ... " Diese Konstruktionsmerk­
male gleichen exakt noch denen, die man Jahre 
zuvor für den Lorenz Einkreis-Audion-Empfän­
ger 1946/47 bestimmt hat. ~ 
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Roslau (2009) , Seiten 144 u. 145. 
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(vormals LORE Z), Seite l. 
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WL und 212 WL. Vom Autor im Januar 2002 bear­
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[7] Böst rling, W.: Telefunken L ipzig. FunkGe­
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Lorenz Werk Dabendorf 

1946 Einkreis-Audion-Empf. 

Abstimmung: Drehkondensator mit MW-LW-Schalter, Seilantrieb 

Schaltung: 
Geradeausempfang 

Röhren: 2x WM-Typ NF 2 

Kreise: 1 

Wellenbereiche: MW/LW, 200 
bis 2 000 m, (1 500 - 150 kHz) 

Lautsprecher: Freischwinger, 
Pressspankorb-Durchmesser 
18cm 

Betriebsspannung: 
220 V, Wechselstrom 

Gehäuse: Fichtenholz-Kasten, 
braun gebeizt und lasiert 

Skala: Zahlen O bis 100 für MW im grünen Sektor, sowie 100 bis O für LW im roten Sektor, Zeigerdrehung 340° 

Besonderes: Chassis, Abstimm- und Rückkopplungs-Dreko, Spulensatz, Lautsprecher und die Knöpfe sind DKE-Bau­
teile 

Gewicht: 1,9 kg 
Abmessungen: 

33/21/13 cm (B/H/T) 

Siehe auch den Beitrag in dieser 
Funkgeschichte. 
Aus der Sammlung von Werner 
Bösterling 
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Booster für Magische Augen 

Links ist die dunkle Anzeige im Elektra 58 zu sehen. 

Mit dem „Booster" ist sie wieder schön hell. (rechts) 

Oben: Grundig 2012 mit einem „mü­
den" Magischem Auge. 

Links: Eine kleine Zusatzschaltung 

weckt das Auge wieder auf. 

Mitte: Anzeige nach dem Einbau der 

Schaltung 

Lesen Sie den Beitrag ab Seite 57. 


